ruht: 


Sonntag den 17. Auguſt 1856. 


Amtliches. 


Berlin, 16. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
Den bisberigen Polizeidirektor von Seltzer zu Elbing zum Ober: 
Regierungsrath und Regierungs⸗Abtheilungsdirigenten zu ernennen; auch 
haben Se. Majeſtät der König zu der von des Fürſten Karl Anton zu Ho⸗ 
henzollern⸗Sigmaringen Hoheit beſchloſſenen Verleihung der zweiten Klaſſe des 
Fürſtlich Hohenzollernſchen Haus⸗Ordens an den K. ſächſiſchen Leibarzt, Ge⸗ 
heimen Medizinalrath Dr. von Ammon zu Dresden, Allerhöchſtihre Zus 
ſtimmung zu ertheilen geruht. Hi al 

Der Bergaſſeſſor Eunſt Leuſchner iſt zum Vergmeiſter bei dem Berg⸗ 
amte zu Saarbrücken; ſo wie der Berggeſchworne Mehner zu Halle in glei⸗ 
cher Eigenſchaft nach Dürrenberg berſetzt und der Bergreferendarius Alfred 
Georg Siemens zum Berggeſchwornen ernannt worden. 

Angekommen: Se. Exc. der Staatsminiſter füv Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, von der Heydt, von Wien; Se. Exc. der Gene⸗ 
ral⸗ Lieutenant und General- Juſpekteur der Artillerie, von Hahn, von 
Glogau. i 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſeuer Zeitung. 


Trieſt, Donnerſtag, 14. Aug. Der fällige Dam⸗ 
pfer aus der Levante iſt eingetroffen und bringt Nachrichten 
aus Konſtantinopel bis zum 8. d. Mts. Nach denſelben iſt 
der Fürſt Kalimaki nach Wien abgereiſt und der preußiſche 
Kommiſſarius, Herr v. Richthofen, in Konſtantinopel ein⸗ 
getroffen. Die Räumung Seitens der Engländer iſt voll⸗ 
zogen, die der Franzoſen ſoll bis zum 18. d. erfolgt fein. 
Die ruſſiſche Geſandtſchaft war noch nicht eingetroffen. 

Aus Athen wird vom 9. d. gemeldet, daß man da⸗ 
ſelbſt der Räumung Seitens der franzöſiſchen Truppen bis 
zum 15. entgegenſehe. | 

London, Donnerſtag, 14. Auguſt. Der preußiſche 
Admiral, Prinz Adalbert von Preußen, iſt in Gibraltar 
eingetroffen. 8 

(Eingeg. 15. Auguſt, 7 Uhr Abends.) 


Tr —— 
Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 15. Auguſt. Jubiläum des Ge⸗ 
neralfeldmarſchall v. Wrangel; vom Hofe ꝛc.] Das Jubiläum 
des General v. Wrangel hatte heute unſere ganze Stadt in Bewegung 
geſetzt. Recht bemerkbar machte ſich dieſelbe unter den Linden, wo nament⸗ 
lich eine außergewöhnliche Menge von Offizieren aller Grade und von 
den verſchiedenſten Regimentern ſich zeigte. „Vater Wrangel,“ ſo nennen 
wir ihn hier nun einmal am Liebſten, hat heute einen Freudentag erlebt, 
wie gewiß noch nie in ſeinem Leben. Schon Morgens 9 Uhr begrüßte 
und beglückwünſchte ihn Se. Maj. der König, der in Begleilung des Prin- 


Anſichten von Poſen. 


Unſre, Stadt bietet der maleriſchen, Anſichten in ziemlich reicher Aus- 
wahl dar. Namentlich ſind es architektoniſche Bilder, für welche hier 
dem Maler ein umfaſſender Stoff vorliegt, und das Mittelalter, wie neuere 
und neueſte Zeit find da faft gleichmäßig vertreten. Mögen: fie auch nicht 
grade eine prägnante, ſpezifiſche Eigenthümlichkeit zeigen, die für irgend 
eine Periode typiſch charakteriſtiſch wäre und nirgend anderswo ſich fände, 
ſo bereichern ſie doch weſentlich die Anſchauung des Kunſtfreundes und 
erwecken ein lebendiges Intereſſe in Jedem, dem die Geſchichle unsrer 
Stadt, in ihrer großen Bedeutung im Mittelalter wie, wenn auch nach 
ganz andrer Richtung hin, in der Gegenwart, nicht fremd geblieben ift. 
Aber auch Landſchaftsbilder von angenehmer Wirkung bieten der ſinnigen 
Auffaſſung in der näheren Umgebung der Stadt ſich dar, wenn dieſe auch 
im höheren Sinne zu den ſchönen natürlich nicht gezählt werden kann. 

Während bei weitem, minder merkwürdige Orte ſchon lange eine 
künſtleriſche Darſtellung gefunden, iſt dies auffallenderweiſe bei unſerem 
Poſen nur in verhältnißmäßig unbedeutendem Maaße der Fall geweſen, 
und was in dieſer Rückſicht vorhanden, entſpricht entweder künſtleriſchen, 


Anforderungen zu wenig, oder iſt hier und dort zerſtreut oder doch nur, 


ſchwer zugänglich. Wir begrüßen deshalb mit Freuden zwei Unterneh: 
mungen, welche von verſchiedenem Standpunkte aus und für verſchiedene 
Bedürfniſſe zur Abhülfe dieſes fühlbaren Mangels jetzt ins Leben getreten 
find; und die uns um ſo mehr an der Zeit dünken, als unſere Stadt durch 


die nahe bevorſtehende engere Verbindung mit dem Süden, Weſten und 
Norden mittelſt des erweiterten Eiſenbahnnetzes auch für entferntere Lan⸗ 


destheile wiederum eine erhöhtere Bedeutung nach Verdienſt gewinnen wird. 

Die eine dieſer Unternehmungen iſt die photographiſche Auf⸗ 
nahme der bedeutenderen Punkte der Stadt, der Feſtung und der Um⸗ 
gebung, welche der hier domizilirende Hr. Ju ng mann vor einiger Zeit 
begonnen hat; und von der uns jetzt acht ſauber ausgeführte Blätter vor⸗ 
ljegen. Wer die überraſchenden Foriſchritte verfolgt hat, welche die Pho⸗ 
tographie in den letzten Jahren gemacht — wer aber andrerſeits auch die 
mannichfaltigen Schwierigkeiten kennt, die ſich bei bewegten Bildern der 


ee c uillel 


machte dem Generalfeldmarſchall ein Geſchenk mit einem prächtigen, 
großen Bilde, in welchem er ſelber auf feinem Schimmel dargeflellt iſt, 
umgeben von der Generalität und anderen höheren Offizieren, deren 
Porträts ſämmllich recht getroffen ſind. Dieſe Beglückwünſchung, die 
Morgens 53 Uhr mit einer Morgenmuſik begann, erreichte erſt 
Mittags ihr Ende und nachdem ſich der Jubilar einige Erholung gegönnt, 
begab er ſich zu dem ihm zu Ehren veranſtalteten Diner im Mäder'ſchen 
Saal, welcher vom Hoftapezier Hilll mit Fahnen, Waffen, Trophäen x: 
höchſt geſchmackvoll dekorirt war; auch waren die Büſten der 3 Monarchen, 
denen Wrangel gedient, in einer Niſche aufgeſtellt, und zwar dergeſtalt, 
daß fie die des Jubilars umgaben; rechts und links befanden ſich von 
der Riſche auf Säulen die Büſten Blüchers, orks, Bülows und Kleiſts. 
Das Feſtmahl, welches ſich bis Abend hinzog, zählte eine große Menge 
von Theilnehmern aus allen Ständen, und die bei Tafel auf Ihre Maje⸗ 
ſtäten, auf das Königshaus, auf den Jubilar, auf die Armen ꝛc. aus⸗ 
gebrachten Toaſte wurden mit allgemeiner Begeiſterung aufgenommen. 
Schon heute iſt Generalfeldmarſchall v. Wrangel für morgen zur königl. 
Tafel nach Schloß Sansſouci eingeladen. — Se. Maj. der König fuhr 
heute Vormittag von der Wohnung des Generalfeldmarſchalls v. Wraugel 
nach Schloß Bellevue und arbeitete dort mit den Miniſtern; auch der 
Handels miniſter v. d. Heydt, von Wien hieher zurückgekehrt, war dort 
anweſend. Um 12 Uhr begab ſich der König nach Sansſouci zurück 
und nahm während der Fahrt noch den Vortrag des Hausminiſters 
v. Maſſow entgegen. In der Begleitung des Königs befanden ſich Ge“ 
neral v. Brauchitſch, A. v. Humboldt und einige Flügeladjutanten. 
Der Prinz von Bayern war ſchon um 10 Uhr zurückgekehrt. — Se. 
K. H. der Prinz von Preußen darf aach den aus Oſtende hier eine 
gegangenen Nachrichten ſpäteſtens am nächſten Mittwoch in Potsdam 
zurückerwartet werden. Tritt Höchſtderſelbe ſchon am Montag Morgen 
von Koblenz aus die Reife nach Potsdam an, jo trifft er dork bereils 
am Dienſtag ein. — Am 1. September müſſen die ſämmtlichen Familien, 
welche noch Wohnungen in „Königs⸗Palais“ inne haben, dieſelben räu⸗ 
men; an dieſem Tage ſollen nämlich die Seitenflügel niedergeriſſen werden 
und der Neubau beginnen. — Der ruſſiſche Geſandte, Baron v. Budberg, 
welcher bereits in dieſer Woche aus St. Petersburg zurückerwartet wurde, 
wird nun erſt am Dienſtag hier eintreffen. So weit bis jetzt beſtimmt, 
bleibt er bis nach der Krönungsfeierlichkeit auf ſeinem hieſigen Poſten, 
und geht alsdann erſt nach Wien, ſeinem neuen Beſtimmungsort, ab. 
Wenige Tage nach Budberg's Rückkehr begiebt ſich Baron Nicolai, der 
bisherige Vertreter der ruſſiſchen Geſandtſchaft hieſelbſt, nach London. — 
Morgen zieht die Potsdamer Garniſon bei uns ein; denn am Montag 
beginnen bereits die Manöver. Am Mittwoch iſt große Parade auf dem 
Tempelhofer Felde. 

— [Die Heidelberger Studentenzufaommentinufte]? Sie 
haben wohl ſchon von der Zuſammenkunft von Deputirten der Korpsſtuden⸗ 
ten der ſuͤddeutſchen Univerſiläten geleſen, die im Schwarzwalde ſtattgefunden 
und eine Art von Verruf über Heidelberg ausgeſprochen haben ſoll. Während 
mir nun bon einer Seite die Mittheilung gemacht wird, daß! eine ſolche Kon⸗ 


zem die Abſicht, da er an der Leber leidet, Karlsbad zu beſuchen. Da aber 
Europa ſchwerlich an eine bloße Geſundheitsrückſicht bei dieſer Neife geglaubt 
hätte, die politiſchen Deutungen aber mancherlei Inkonbenienzen herbeigeführt 
haben würden, ſo iſt die Reſſe unterblieben. (Br. Z.) 
Die Kaiſerin Mutter von Rußland.] Die „B. B. 3.“ 
ſagt: Wir hören mit Beſtimmtheit, daß Ihre Maj, die berwittwete Kaiferin 
bon Rußland den Plan, noch in dieſem Jahre eine Reiſe nach Italien anzu⸗ 
treten, gänzlich aufgegeben habe. Dieſe Abſicht iſt bis zum nächſten Jahre 
verkagt und wird alsdann auch dem hieſigen Hofe ein abermaliger Befuch 
der hohen Frau zu Theil werden. } 
[Breslauer Induſtrieausſtellung.] Eine große Anzahl 
bon Gewerbtreibenden in unferer Stadt hat die Abſicht, die im nächſten Jahre 
in Breslau abzuhaltende Induſtrieausſtellung mit ihren Fabrikaten zu be⸗ 
ſchicken. Es wird vorzugsweiſe dabet auf ſolche Waaren Ruͤckſicht genommen, 
für welche nach Oeſtreich und Polen hin Abſatz erwartet werden kann. Man 
nimmt an, daß die Ausſtellung, wenn fie auch einen mehr provinziellen Cha: 
rakter hat, nichtsdeſtoweniger bon Kaufleuten und Vergnügungsreiſenden der 
genannten beiden Grenzſtagten recht zahlreich wird beſucht werden. Könnte 
die Ausſtellung die Vermittlerin werden, daß hieſige Fabrikate nach Polen 
und Oeſtreich einen umfangreichen Abſatz finden, jo würden die Wünſche der 
Berliner, die Ausſtellung beſchickenden, Induſtriellen in Erfüllung gehen. 
[Berliner Lebensverſicherungsgeſellſchaft.] In der 
am 28. April d. J. abgehalkenen ordentlichen Generalverſammlung der Ak⸗ 
tionäre der Berliner Lebensverſicherungsgeſellſchaft iſt der Beſchluß gefaßt 
worden, den $ 4 des unter dem 31. Oktober 1853 Allerhöchſt genehmigten 
neuen Geſchäftsplanes dahin zu ändern, daß die Direktion ermächtigt fein ſoll, 
das auf 10,000 Thlr. beſchränkte Maximum der auf Ein Leben oder zwei 
kombinirte Leben zu verſichernden Summen bis auf 30,000 Thlr. zu erhöhen, 
jedoch unter der Verpflichtung, auf Höhe der den Betrag von 10,000 Thlr. 
überſteigenden Summe bei einer anderen, von ihr für ſolide erachteten Ver 
ſicherungsanſtalt Rückverſicherung für die Geſellſchaft zu nehmen. Des Kb⸗ 
nigs Majeſtät haben einer ſolchen Abänderung des §. A des Geſchäftsplangz 
in der geeigneten Faſſung die Allerhöchfte Genehmigung zu ertheilen geruht. 
— ([Vieh⸗ und Hagelverſicherungsberein.] Durch Allerhöchſte 
Ordre vom 29. Febr. 1848 war dem Köln- Münſter'ſchen Viehverſicherungs⸗ 
verein und durch Allerhöchſte Ordre vom 7. April 1849 dem Köln-Münſtere⸗ 
ſchen Hagelverſicherungsverein unter Beilegung der Korporationsrechte die 
landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. Außerdem hatte des Königs 
Majeſtät zu Anfang des Jahres 1849 die Ausdehnung der Wirkſamkeit des 
Viehverſicherungsvereins auf die ganze Monarchie zu genehmigen und nach 
erfolgter Verſchmelzung beider Vereine die gemeinfehaftlich von denſelben auf⸗ 
geſtellten Statuten durch Kabinetsordre bom 8. März 1852 zu heſtätigen ge⸗ 


Aufnahme immer noch entgegenſtellen, und die oft unbeachteten, in der 
That aber höchſt weſentlichen kleinen, von der Beherrſchung des Künſtlers 
ganz unabhängigen Bedingungen, die der Ausführung oft unerwartet 
hemmend und beeinträchtigend in den Weg treten: der wird ſich felber 
ſagen, daß auf dieſem Wege grade die architektoniſchen Bilder die treff⸗ 
lichſt gelungenen fein werden, und es liegen davon in Hrn. Jung⸗ 
manns Sammlung die eklatanteſten Beweiſe vor. Aber auch ein Paar 
landſchaftliche Bilder zeigen eine überraſchende Vollendung, weil eben 
die von dem Künſtler unabhängigen Bedingungen ſich dabei grade ſehr 
glücklich geſtalteten. Und neuerlich haben wir auch ein eben vollendetes 
Gruppenbild, das Muſikkorps des 10. Infanterleregiments, geſehen, das 
wir als außerordentlich gelungen bezeichnen müſſen. Hrn. 38 Arbeiten 
haben ſich bisher) eines großen Beifalls und verdienter Anerkennung zu 
erfreuen gehabt, und werden dieſelbe immer mehr, auch in weiteren Krei⸗ 
ſen finden, zumal auch der verhältuißmäßſig billige Preis ihre Ver⸗ 
breitung begünſtigt. 
die Sammlung vollendet iſt, auch ein’ intereffantes Album von Poſen 
bilden. In der Mittler'ſchen Buchhandlung — A. E. Döpner — 
liegen ſie (und auch wohl in den anderen hieſigen Buchhandlungen?) zur 
Anſicht vor. a 

Ein Unternehmen ähnlicher und doch ganz anderer Art hat vor Kur⸗ 
zem Hr. F. Täubert aus Dresden, bei ſeiner zufälligen Anweſenheit hier 
auf einer Ferienreiſe, bei welcher er auch — irren wir nicht — freundlich 
für das maleriſch 


ſichtigt nämlich eine große Anſicht von Poſen, von dem ſo reizend 
gelegenen „Tivoli“ aus, als lithographirtes Bild, umgeben von einigen 
zwanzig kleineren Randanſichten der verſchiedenen intereſſanten Gebäude 
und ſonſtigen Punkte der Stadt, herauszugeben, und wir dürfen die Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen, es werde dies ein ſehr gelungenes Kunſtblatt wer⸗ 
den. Einer großen Anzahl unſrer Leſer dürften, wenn nicht Hrn. Täuberb's 
Name, ſo doch ſeine Leiſtungen auf dieſem Gebiete hinlänglich bekannt 
ſein. Denn ſeit Jahren ſchon iſt ſeine lithographiſche Anſtalt mit der Ver⸗ 
öffentlichung ahnlicher Arbeiten beſchäftigt, die bereils den größten Theil 


geſchmackvolle Arrangement der einſchlägigen Momente 
unſeres Sängerfeſtes beiräthig geweſen, hier begonnen. Derſelbe beab⸗ 
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Deutſchlands umfaſſen. Seine ſchönen Anſichten von Dresden, der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Schweiz, dem Harz, dem Rieſengebirge, ſein vortreffliches Rhein⸗ 
album ꝛc 2e. find überall mit Recht höchſt beifällig aufgenommen worden, 
haben ihm die ſchmeichelhafleſten Anerkennungen von Kunſtfreunden und 
Künſtlern errungen und gehören unbedingt dem Beſten an, was wir auf 
dieſem Gebiete und zu fo civilem Preiſe überhaupt aufzuweiſen haben. 
Das Blatt, das, wie wir vernehmen, zum November d. J. fertig 
werden ſoll, alſo ſelbſt noch zu einer willkommenen Weihnachtsgabe dienen 
kann für alle die, welche ihren auswärtigen Freunden eine Anſchauung 
unſrer Stadt und ihrer intereſſanteſten Punkte gewähren wollen — das 
Blatt verſpricht eine ebenſo anſprechende als elegante Zimmerzierde 
zu werden, wenn der tüchtige Künſtler, woran zu zweifeln wir nicht den 


mindeſten Grund haben, in dieſem neuen Werke in alter Weiſe ſich bewährt. 


Sinnig poetiſche Auffaſſung, geſchmackvolle Wahl und ſaubere Ausfüh⸗ 


rung iſt all ſeinen früheren Arbeiten nachzurühmen. 


Sie werden eine hübſche Zimmerzierde, und wenn 


| 


Gleichzeitig empfiehlt ſich das Blatt durch einen billigen Preis, da 
daſſelbe in Thondruck nur 1 Thlr., en gouache gemalt 22 Thlr. koſtet. 
Doch wird dieſer Subſkriplionspreis jedenfalls mit Erſcheinen des Bildes 
erlöſchen. Unterzeichnung wird in allen hieſigen Buchhandlun⸗ 
gen angenommen, und beide Unternehmungen ſeien Liebhabern einer 
geſchmackvollen Zimmerdekoration und Kunſtfreunden angelegentlich em⸗ 
pfohlen. Dr. J. S. 


** Reiſebriefe. 
IV. Edinburgh. 


Die Stadt Edinburgh, Hauptſtadt von Schottland, liegt eine 
halbe Stunde weit von dem Meerbuſen, welcher Firth of Forth 
genannt wird und hier 13 deutſche Meilen breit iſt. Jenſeits des 
Firth of Forth liegt die Grafſchaft Fife. Edinburgh iſt auf drei 
parallelen Bergrücken (ridges) gebaut, welche nach Nordweſten fteil 
abfallen, nach Südweſten ſich allmälig verflachen, wie die Gebirge 
in Schottland überhaupt. Man ſagt von den ſchottiſchen Bergen 


ruht. Inzwiſchen haben beide Vereine fo wenig glückliche Geſchäfte gemacht, 
daß von der am 8. März v. J. abgehaltenen Generalverfammlung ihre gänz⸗ 
liche Auflöſung beſchloſſen, und dazu die k. Genehmigung erbeten worden ift 
Se. Maj. der König haben dies Geſuch bewilligt und ſowohl die Auflöfung 
der Vereine genehmigt, als auch die denſelben verliehenen Korporationsrechte. 
zurückgenommen. (P. C.). ö 0 b 
[Pferdeauktion.] Im k. Hofmarſtallgebäude wird, wie auch 
ſchon früher, Freitag den 29. Auguſt wieder eine Anzahl meiſt im Friedrich⸗ 
Wilhelmsgeſtüt gezogener Pferde berſteigert. . 
Die Spätkartoffelnh, welche bei der andauernden Hitze in der 
Umgegend von Berlin zu welken anfingen und zu großen Befürchtungen von 
Krankheit Anlaß gaben, haben ſich, wie die Landleute verfichern, nach dem 
letzten, durchdringenden Regen vollſtändig erholt und prangen überall in 
ſchönſter Friſche. . 

— [Ein ländlicher Spekulant.] Auf dem geſtrigen Wochenmarkt 
verlangte ein Bauer für ſeinen vorjährigen Hafer underändert 2 Thlr. für 
den Scheffel und wollte denſelben nicht losſchlagen, obgleich er hörte und 
ſah, daß der Hafer von anderen Verkäufern mit 1 Thlr. 20 Sgr. abgelaſſen 
wurde. Als der ländliche Spekulant aber bemerkte, daß ihm gegen Ende des 
Marktes auch dieſer Preis nicht mehr geboten wurde, war er, um ſein Pro⸗ 
dukt nicht wieder nach Hauſe nehmen zu müſſen, gern zufrieden, daſſelbe un- 
ter der Hand mit 1 Thlr. 124 Sgr. verkaufen zu können, wobei noch der 
Verluſt in Anrechnung kam, der durch das viele Veſehen und Verſchütten 
des Hafers entſtanden war und der ſich auf einen halben Scheffel belaufen 
konnte. 

Breslau, 13. Auguſt. [Poſener Eiſenbahn.] Der „K. Z.“ 
ſchreibt man von hier: „Die Eiſenbahn von hier nach Poſen ift fo weit 
vorgeſchritten, daß die Einweihung, reſp. Uebergabe derſelben zum Betriebe 
am 15. Okt. d. J., als am Geburtstage Sr. Maj. des Königs, mit den 
entſprechenden Feierlichkeiten ſtattfinden ſoll.“ 


Duisburg, 12. Auguſt. [Brandunglück.] So eben, 3 Uhr 
Nachmittags, wird uns aus Mülheim a. d. Ruhr gemeldet, daß die 
Schreinerei der Friedrich-Wilhelmshütte mit ſämmtlichen Modellen ein 
Raub der Flammen geworden iſt. Sodann erfaßte das Feuer die Lehm⸗ 
formerei, die ebenfalls ganz abbrannte; alsdann gerieth die mechaniſche 
Werkſtätte in Brand. Man mußte dieſelbe zum Theil zerſtören, um dem 
Feuer Einhalt zu thun. Um 10 Uhr Vormittags war der Brand gelöſcht. 
Die Friedrich⸗Wilhelmshütte iſt bei der ſchleſiſchen Feuerverſicherungsge⸗ 
ſellſchaft und der „Colonia“ verſichert. Der durch die Feuersbrunſt an⸗ 
gerichtete Schaden wird auf 30 — 40,000 Thlr. geſchätzt. 


Koblenz, 12. Auguſt. [Stand der Trauben.] Laurentius⸗ 
tag (10. Auguſt) iſt vorüber, und es ift in den Ortſchaften hieſiger Ge⸗ 
gend, z. B. Moſelweis, Lautes dorf, wo dieſer Heilige Kirchenpatron iſt, 
Sitte, ſeinem Bilde an dieſem Tage eine neue reife Traube in die Hand 
zu geben. Während man nun in Moſelweis dem Bilde des Heiligen im 
Jahre 1846 ſogar ein Fläſchchen neuen rothen und weißen Weines an 
die Hand hängen konnte, iſt man diesmal in Folge der ſeit einiger Zeit 
andauernden warmen Witterung im Stande geweſen, trotz der früheren 
trüben Ausſichten, dennoch mit einer reifen Traube den Heiligen zu 
ſchmücken; denn man hatte bereits an dieſem Tage an der Moſel reife 
weiße Trauben. Ueberhaupt ſind die Trauben, welche an den Stöcken 
hängen geblieben find, durch die warme und äußerſt günſtige Witterung 
der letzten Zeit bedeutend vorgeſchritten. (K. Z.) 


— l[Kirchenbauten.] Zu den kirchlichen Reparaturbauten, welche 
in der Rheinprovinz im Werke ſind, iſt vor Kurzem auch die Wiederher⸗ 
ſtellung der durch ihre ſchönen architektoniſchen Verhältniſſe ſich auszeich⸗ 
nenden Kirchen zu Andernach und Carden hinzugekommen. Königliche 
Gnadengeſchenke haben es möglich gemacht, dieſe Bauten jetzt in lebhaf⸗ 
ten Angriff zu nehmen. Zur Ausführung eines anderen Werkes ähnlicher 
Art, des Wiederaufbaues der Chor⸗Ruine an der Pauluskirche in Kreuz⸗ 
nach, hat ſich in letzter Zeit dort ein Komit& gebildet, und bei dem re⸗ 
gen Sinn, der ſich jetzt allgemein für die Erhaltung aller intereſſanten 
Denkmäler aus den Blüthezeiten der vaterländiſchen Kunſt zeigt, darf 
man auch dieſem Unternehmen einen baldigen Erfolg verſprechen. 


Kolberg, 13. Auguſt. [Wiederaufbau von Sebaftopol.] 
Wie uns mitgetheilt wird, hat die ruſſiſche Regierung zum Aufbau von 
Sebaſtopol eine größere Anzahl deutſcher Arbeiter auf drei Jahre gegen 
einen täglichen Tagelohn von 1 Thlr., welcher mit dem Tage der Abreiſe 
beginnt und mit dem Tage der Rückkehr endet, gemiethet. Den verheira⸗ 
theten Männern iſt zugleich geſtattet, jährlich einmal ihre Familie beſuchen 
zu dürfen. Aus Pommern habe ſich eine Anzahl Männer zu der Ueber⸗ 
ſiedelung nach Sebaſtopol unter den angegebenen Bedingungen bereit fin⸗ 
den laſſen. (O. 3.) 
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Magdeburg, 13. Auguſt. [Bade- und Waſchanſtalt.] Ge⸗ 
ſtern iſt das Statut einer hier zu begründenden Aktiengeſellſchaft, welche 
zum Zweck hat, eine Bade⸗ und Waſchanſtalt zu errichten, berathen und 
gerichtlich vollzogen worden. Ein ſolches Unternehmen kommt, wie die 
bereits in erfreulicher Thätigkeit wirkenden ähnlichen Inſtitute zu Berlin 
und Hamburg, weſentlichen Bedürfniſſen entgegen. Das Grundkapital 
der Geſellſchaft iſt auf 100,000 Thaler normirt worden und ſoll durch 
1000 auf den Inhaber lautende Aktien zu 100 Thaler aufgebracht wer⸗ 
den. Vorerſt kommen 500 Aktien zur Emiſſion, von denen 200 Stück 
den Begründern der Geſellſchaft reſervirt werden. 


Heſtreich. Wien, 13. August. [Die Münzkonferenz.!] 
Dem „Nord“ gehen über die Arbeiten der Münzkonferenz Angaben zu, welche 
derſelbe als; „aus authentiſchen Quellen“ bezeichnet. Ein Annex zum 23 Pro⸗ 
tokolle der Münzkonferenz enthält die Artikel, die den Vorentwurf bilden ſol⸗ 
len, welcher der definitiben Konvention des Münzvereins zur Baſis dienen 
wird. Die Hauptbeſtimmungen ſind laut dem „Nord“ (der ſie bis jetzt na⸗ 
türlich auch zu vertreten hat; d. Red) folgende: Als Baſis der Vereins⸗ 
münze iſt das Pfund von 500 Grammen angenommen worden, das auch die 
Gewichtseinheit für den Zollverein bildet. Dieſe Gewichtseinheit zerfällt in 
100 Theile nach dem Deeimalſyſteme. Das neue Münzſyſtem beruht alſo auf 
der Einheit des Gewichtes und des Silberwerthes. In den Ländern, wo 
jetzt der 14 Thalerfuß gilt, wird der 30 Thalerfuß als Werth eines Pfundes 
feinen Silbers angenommen; da, wo der 20 Guldenfuß gilt, wird der 45⸗ 
Guldenfuß, und da, wo der 244 Guldenfuß gilt, der 524 Guldenfuß ange⸗ 
nommen. Es ſoll in Zukunft alſo geben: norddeutſche Münzen nach dem 
30⸗Thaler⸗, öſtreichiſche nach dem 45⸗Gulden⸗ und füddeutfche nach dem 522⸗ 
Guldenfuße. Es berpflichtet ſich jede der kontrahirenden Regierungen, in 
Zukunft nur Münzen nach obigem Syſtem ſchlagen zu laſſen. Die kleinſten 
Vereinsmünzen ſollen 4 Thaler, 4 Gulden und 4 Gulden für die drei Münz⸗ 
kreiſe ſein. Um den Austauſch zu erleichtern, ſollen zwei Vereinsmünzen ge⸗ 
prägt werden: 1) Vereinsthaler im Werthe zu 75 Pfund feinen Silbers, 
gleich 1 norddeutſchen Thaler, 13 öſtreichiſchen und 14 ſuͤddeutſchen Gulden; 
2) Doppelvereinsthaler gleich 2 norddeutſchen Thalern, 3 öſtreichiſchen Gul⸗ 
den und 33 ſüddeutſchen Gulden. Die Vereinsmünzen haben Zwangskours 
und werden in allen Kaſſen angenommen. Die in Folge des Vereins vom 
30. Juli 1838 geſchlagenen Doppelthaler und 34 Guldenſtücke behalten den⸗ 
ſelben Werth wie die Vereinsthaler, und die Thaler, welche nach dem 14⸗ 
N vor 1839 geſchlagen wurden, haben in allen Unionsſtaaten den⸗ 
ſelben Werth, wie die Münzen dieſer Staaten. Das Legirungsberhältniß iſt 
zu 1, feinen Silbers und 7; Kupfer feſtgeſetzt, jo daß 132 Doppelbereins⸗ 
oder 27 Vereinsthaler 500 Grammen oder 1 Pfund wiegen. Jeder Vereins⸗ 
ſtaat behält das Recht, Scheidemünzen in Silber und Kupfer nad) einem mit 
dem Münzſyſtem des Landes im Verhältniſſe ſtehenden Nominalwerkhe zu 
prägen; aber jedes Land fol nur Münzen im Verhältniſſe zu den Bedürfniſ⸗ 
ſen des Umlaufs in dieſem Lande prägen, während zur Prägung von ein⸗ 
fachen und doppelten Vereinsthalern die Regierungen fich verpflichten, von 
18571862 inclufive und von dort an in vierjährigen Perioden eine Summe 
zu prägen, die für die erſte Periode 24 Thaler, für jede folgende 16, alſo 
jährlich nur 4 Thaler auf 100 Seelen der Einwohnerzahl eines jeden Staates 
beträgt. Jedem Staate ſteht es frei, die Ausgabe von Doppelthalern zu be⸗ 
ſchränken öder zu erweitern. Die Scheidemünze trägt auf der Rückſeite die 
Bezeichnung: „Scheidemünze“. Der Werth darf bei den Silbermünzen nicht 
unter den kleinſten Bruchtheil der Vereinsmünze, bei den Kupfermünzen nicht 
unter den Werth von 5—6 Pfennigen und 2 Kreuzern hinabſteigen. Zur 
Prägung von Kupfermünze ſoll der Nominalwerth von 105 norddeutſchen 
Thalern, 1573 öſtreichiſchen und 1832 Gulden fur 1 Kupfercentner gelten. 
Niemand braucht in Zahlung an Scheidemünze mehr als den Werth des klein⸗ 
ſten Theiles der Vereinsmünze anzunehmen. — Um den Austauſch im In⸗ 
neren und mit fremden Ländern zu erleichtern, werden die Vereinsſtaaten 
auch eine Handels⸗Vereins⸗Goldmünze als „Krone“ prägen: 1) die Krone 
von 35 Pfund feinen Goldes. 2) Die halbe Krone von 139 Pfund feinen 
Goldes. Die kontrahirenden Regierungen werden in Zukunft keine anderen 
Goldmünzen prägen, doch behält ſich Oeſtreich die Freiheit vor, noch bis zum 
Jahre 1865 Golddukaten prägen zu dürfen. Der innere Werth der Vereins⸗ 
Goldmünze richtet ſich nach dem Preiſe des Goldes im Handel, dieſe Münze 
dieſe Münze hat daher keinen Zwangskours und braucht bei Zahlungen nicht 
unweigerlich angenommen zu werden. Das Verhältniß der Legirung der 
Vereinsgoldmünze iſt auf 2 Gold und 5; Kupfer feſtgeſetzt, fo das 45 
Kronen oder 90 Halbkronen ein Unionspfund wiegen. Kein Staat hat das 
Recht, Papiergeld mit Zwangskours auszugeben oder die Emmitirung bon 
ſolchem Gelde zu geſtatten, wofern nicht Maaßregeln getroffen find, daß zu 
jeder Zeit das Papier gegen das Vereinsſilbergeld ausgetauſcht werden kann. 
Jedem Staate ſteht es frei, Zahlungen mit Vereinsgold⸗ ſtatt mit Silbergeld 


rigen Friſten feſtgeſetzt, und von 6 zu 6 Monateu erneuert werden. Der Gold- 
tours ſoll nach der Mittelſumme der offiziellen Quotirungen der Börſen be⸗ 
ſtimmt und vier Wochen vor Ablauf des vorhergehenden Termins bekannt 
gemacht werden. Der Vertrag tritt in Kraft und wird bindend von dem 
Tage an, wo die Natifikationen ausgewechſelt wurden; als Dauer des Ver⸗ 
trages iſt das Ende von 1878 feſtgeſetzt. 


Dieſem Entwurfe von 24 Artikeln ſind 16 Separatartikel beigefügt, welche 
ſich auf Einfübrung und Anwendung der Münzreform beziehen. Der dritte 


Artikel beſtimmt unter Anderem, daß die Staaten, welche das neue gegen 


das alte Syſtem vertauſchen, gleichzeitig zur Einſchmelzung der alten Münzen 
ſchreiten werden, und daß die Prägung der neuen Münzen ſich gleichzeitig 
auf ſämmtliche Sorten von Vereinsmünzen beziehen foll. Die Regierungen, 
welche den 30 Thalerfuß annehmen, wollen nicht eher definitiv zum Dezimal⸗ 
Münzfpfteme übergeben, als bis fie ſich mit den Regierungen vereinbart ha⸗ 
ben, deren Münzbafis nach dem 45 Guldenfuße geregelt ift. Die Länder des 
45 Guldenfußes können 2 Gulden⸗, 1 Gulden- und Guldenſtücke prägen. 
Oeſtreich wird an doppelten und einfachen Vereinsthalern eine dreimal ſo 
ſtarke Summe, als die der 2 Guldenſtücke, prägen. Die öſtreichiſche Regie⸗ 
rung reſervirt ſich die Freiheit, ihren Münzen eine Nominalbezeichnung zu 
ertheilen, welche der in dem Dezimal⸗Münzſyſteme des lombardiſch⸗venetiani⸗ 
ſchen Königreiches entſpricht, auch wird ſie nach wie vor Maria⸗Thereſien⸗ 
Thaler mit der Jahreszahl 1780 prägen, die jedoch nur kommerziellen Werth 
haben. Die Länder des 523 Guldenfußes werden 1⸗, 2: und 4⸗Gulden prä⸗ 
gen. Die kontrahirenden Länder reſerbiren ſich die Freiheit, Denkmünzen, 
welche geſetzlichen Kurs haben, im Werthe von 1 oder 2 Thalern oder 2 
ſüdd. Gulden prägen zu dürfen. Die Ergebniſſe, welche bon der Wiener 
Münzkonferenz angenommen wurden, ſind alſo folgende: 1) der Silberwerth 
regulirt die Vereinsmünzen; 2) das Gewicht von 200 Grammen oder dem 
Zellvereinspfunde it das allgemeine Münzgewicht; 3) der Thaler iſt die Ein⸗ 
heit der Unionsmünze, wofern er den geſetzlichen Silberwerth von 5 hat; 
4) iſt eine gemeinſame Unionsgoldmünze angenommen worden. 

Mes [Benutzung der Eſſenbahndämme.] Ein Landwirth hat den 
hieſigen Eiſenbahn⸗Direktionen das Anerbieten wegen Ueberlaſſung der Eiſen⸗ 
bahndamme, zur Benutzung für landwirthſchaftliche Zwecke gemacht. Er be⸗ 
abſichtigt dieſelben in einzelnen Parzellen an Landwirthe, deren Grundſtücke 
ſich in der Nähe befinden, zu berpachten und den Anbau von Niederholz und 
dergleichen unter ſeiner Leitung zu bewerkſtelligen, und auf dieſem Wege eine 
bedeutende Bodenfläche, die jetzt unproduktib iſt, nutzbar zu machen. ö 

— [Das Kardinalbarett.] Dem Herkommen gemäß hat Se. Maj. 
der Kaiſer jedem vom Papſte zum Kardinal ernannten öſtreichiſchen Kirchen⸗ 
fürſten noch ſtets das Kardinalbarett unter dem üblichen Ceriemoniel aufge⸗ 
ſetzt. Bei dem hohen Lebensalter des kürzlich von Sr. Heil. zu dieſer Würde 
erhobenen Erzbiſchofs von Lemberg, Lewicki ler iſt über 92 Jahre alt), das 
ihm die Hieherreiſe zur Unmöglichkeit macht, hat fi) der hiefige päpſtliche 
Nuntius, Mgr. Viale Prela, Sr. Maj. dem Kaiſer angetragen, als deſſen 
Stellvertreter Behufs der Barett⸗Aufſetzung an Mgr. Lewicki ſich nach Lem⸗ 
berg begeben zu wollen. Dieſes dienſteifrige Anerbieten wurde jedoch abge⸗ 
lehnt, weil aus dem Umftande, daß, wenn dem Mgr. Viale Prelà als die 
plomatiſchem Vertreter des Souveräns des Kirchenſtaates die Stellvertretung 
des Monarchen, bei dem er akkreditirt iſt, geſtattet würde, ſich für die Zu⸗ 
lunft unliebſame Konſequenzen ziehen laſſen könnten; daher hat man beſchloſ 
fen, in Stellvertretung Seiner Majeftät des Kaiſers den Kardinal Fürſt⸗Erz⸗ 
biſchof von Prag, Mgr. Schwarzenberg, nach Lemberg zu ſenden. 

— lEngliſche Kriegsſchiffe im Schwarzen Meer; die 
neapolit. Frage; ein ital. Kongreß.] Was man jetzt unter dem 
Titel einer demonſtrativen engl. Flottendiviſion in das Schwarze Meer 
einlaufen läßt, reduzirt ſich hierher gelangten Mittheilungen zufolge auf 
die beſcheidene Anzahl von zwei leichten engl. Kriegsdampfern, welche 
nach der Sulinamündung beordert ſind, zunächſt um ſich über den That⸗ 
beſtand an der Donaumündung Aufklärung zu verſchaffen. Dieſer Ein⸗ 
tritt in das Schwarze Meer zum Behuf einer an der Sulina einzunehmen⸗ 
den Stellung iſt indeſſen grade die eine von den zwei Ausnahmen, welche 
der Pariſer Frieden gegen die Regel der Neutraliſation des Schwarzen 
Meeres ſtatuirt, indem es im Art. 19 des Friedenstraktats vom 30. März 
in dieſer Beziehung wörtlich heißt: „Um die Ausführung der, durch ge⸗ 
meinſchaftliches Uebereinkommen, aufgeftellten Reglements zu ſichern, 
wird jede der kontrahirenden Mächte das Recht haben, zwei leichte 
Schiffe an den Donaumündungen zu jeder Zeit ſtationiren zu laſſen.“ — 
Mit Recht konnte ich vor Kurzem mittheilen, daß die neapolitaniſche 
Frage einſtweilen von der Tagesordnung geſtrichen ſei. Dieſe Sachlage 
hat ſich inzwiſchen dadurch und inſofern geändert, als das neapolitaniſche 
Kabinet neuerdings Verfügungen erlaſſen und Verwaltungsmaaßregeln 
ergriffen hat, die im Widerſpruch mit demjenigen Geiſte ſtehen, in wel⸗ 
chem ſie eine Reform eintreten zu laſſen erſt eben noch zugeſagt. Es 
mußte eben deshalb begründeter Zweifel entſtehen, daß man zu Neapel 
in Wahrheit geſonnen ſei, bis zu der im Allgemeinen aufgeſtellten Friſt 
die verheißenen Reformen durchzuführen, ſich vielmehr Angeſichts der 
redenden Thatſachen die faſt begründete Gewißheit aufdrängen, daß jene 
Konzeſſionen nur ſcheinbare und ſolche geweſen ſeien, durch die man le⸗ 
diglich Zeit zu gewinnen beabſichtigt habe. Der engliſche und franzöſiſche 
Geſandte erklärten demgemäß, daß die Vorausſetzungen, an die- ſie ihre 
Bereitwilligkeit zur Siſtirung entſchiedener Maaßregeln geknüpft, ſchon 
jetzt ſich als ſolche darſtellten, deren Eintritt mehr als zweifelhaft ge⸗ 
worden, und daß ſie nunmehr beſtimmte Garantien für eine be⸗ 
ſtimmt feſtzuſetzende Friſt verlangen müßten, bis zu deren Ablauf 
die verheißenen Reformen aus⸗ und darchgeführt ſein müſſen. Nach⸗ 
dem unſer Kabinet ſomit Alles erſchöpft hat, was in ſeiner Macht 
ſtand, die ſchon lange drohende Eventualität abzuwenden, hat daſſelbe als 


daher, fie haben erag and tail, d. h. Nacken und Schwanz. All⸗ 
mälig iſt Edinburgh erweitert und bis zur See hinabgebauet wor⸗ 
den, gegenwärtig iſt es durch eine zuſammenhängende Häuſerreihe 
(Leith Walk, Leith Weg) mit der Hafenſtadt Leith verbunden, 
ebenſo mit dem Fiſcherdorf Newhaven und mit der jetzt bedeuten⸗ 
den Dampfbootftation Granton. N 


Edinburgh hat die Beinamen the glorious city, d. h. die 


herrliche Stadt, und modern Athens, d. h. das moderne Athen. 
Wir wollen uns bemühen, die Bedeutung dieſer beiden Ausdrücke 
zu erklären. 

Den Beinamen der „herrlichen Stadt“ verdankt Edinburgh ſei⸗ 
ner Lage, der Vereinigung aller möglichen landſchaftlichen Kon⸗ 
traſte auf einem kleinen, leicht überſehbaren Raume. Wilde Ge⸗ 
birgslandſchaft, kahl zu Tage kommende ſteile Felswände, liebliche, 
blumenreiche Gartenanlagen liegen in dem eigentlichen Herzen der 
Stadt. Im Mittelpunkte derſelben hat man herrliche Ausſichten 
auf die Pentlandgebirge im Süden, auf die Ochillgebirge im Nor⸗ 
den, auf das Meer und den Fluß; man ſieht in der Mitte der 
Stadt auf dem Wieſengrunde des Felſenthales, welcher die alte 
und neue Stadt trennt, Schafherden weiden und auf dem Meere 
Schiffe ſegeln; bei Abend die Leuchtthürme und Leuchtfeuer auf 
den Inſeln. Die wildeſte Natur iſt auf Arthur's Seat (dem Sitze 
des Arthur) auf dem über 800 Fuß hohen, ſteilen Felſen, welcher 
die Salisbury erags endet, eine halbe Stunde weik vom Mittel⸗ 
punkte der Stadt zu finden, welche durch die Pracht ihrer Bauten, 
die Lieblichkeit ihrer Spaziergänge, die verfeinerten Sitten und die 
hohe Bildung ihrer Bewohner oben an in Großbritannien ſteht. 
Eben ſo merkwürdig iſt der Gegenſatz zwiſchen der alten und der 
neuen Stadt. Die alte Stadt iſt ſeit 200 Jahren unverändert 
geblieben mit ihren himmelanſtrebenden, oft über neun Stockwerke 
hohen Häuſern, während die neue Stadt durch die Eleganz ihrer 
Prachtgebäude, die Sauberkeit ihrer Straßen, den Baumwuchs 
ihrer Plätze und den Duft ihrer Blumenbeete ſelbſt die Engländer 
mit Staunen und Neid erfüllt. Schmutzige Armuth in der celti- 
ſchen Bevölkerung der alten Stadt, die vorzugsweiſe von einge⸗ 
wanderten Irländern bewohnt wird, ſteht im ſchroffen Gegenſatze 
mit dem koloſſalen Reichthum der vornehmen engliſchen Ariſtokra⸗ 
tie, welche im Herbſt ihren Aufenthalt in Edinburgh nimmt. Faſt 


überall in der Stadt empfängt man dieſe Eindrücke zu gleicher Zeit, 


ſo daß man ſich beſinnen muß, um nicht von einer ſolchen Man⸗ 
nichfaltigkeit bewältigt zu werden. Indeſſen alle dieſe Verſchieden⸗ 
heiten ſind in einer inneren Uebereinſtimmung ausgeglichen, es ſind 
verſchiedene Momente eines großen einheitlichen Ganzen: der Menſch 


| mit feiner geiftigen, künſtleriſch ſchöpferiſchen Kraft hat ſich der ein- 


zelnen Elemente, welche Natur und Geſchichte ihm darboten, be⸗ 
mächtigt und hat Edinburgh zu einem Wunder der Schöpfung 
erhoben, das in dieſer gegenwärtigen Welt nirgend ſeines Glei⸗ 
chen findet. N 
Edinburgh heißt auch „das moderne Athen“, weil wiſſenſchaft⸗ 
liche und künſtleriſche Beſtrebungen in keiner Stadt eine beſſere 
Würdigung finden, wie in Edinburgh, dem eigentlichen wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Mittelpunkte von Großbritannien und ſeinen Kolonien. Die 
erſten Schriftſteller engliſcher Zunge (Byron, Walter Scott, Ma⸗ 
caulay u. ſ. w.) haben in Edinburgh ihre beſten Werke veröffentlicht; 
die Edinburgher wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften ſtehen am höchſten 
in der öffentlichen Achtung. In Edinburgh iſt die beſte engliſche 
Univerſität, wohin aus allen britiſchen Kolonien die fähigſten Köpfe 
zu ihrer Ausbildung geſchickt werden. Dort ſind die beſten Schulen 
für den Unterricht und die Erziehung der männlichen und weiblichen 
Jugend, Tauſende von Schülern und Schülerinnen aus allen Thei⸗ 
len der britiſchen Weltherrſchaft empfangen dort die Weihe ihrer 
Ausbildung. In Edinburgh find die beſten Payierfabriken, die 
beſten Druckereien, R. Chambers an der Spitze, die erſten Buch⸗ 
handlungen, die vorzüglichſten Aerzte, die beſten Prediger (jetzt 
Gutherig, die knifflichſten Juriſten. Außer den beſten Schulen und 
Waiſenhäuſern, den am meiſten beſuchten Kirchen, befinden ſich 
auch in Edinburgh die beſten Krankenhäuſer und das Muſterge⸗ 
fängniß von Großbritannien. Da wir alle dieſe Einrichtungen durch 
eigenen Augenſchein und durch mündliche Belehrung ihrer Vorſteher 
haben kennen lernen, werden wir ſpäter darauf zurückkommen. 
Erwähnen wollen wir aber noch, daß Edinburgh ſich auch des vor⸗ 
züglichſten Kunſtbaudenkmals neueren Urſprungs, in der prachtvollen 
koloſſalen marmornen Statue Walter Scott's rühmt, der auf einem 
Seſſel mit unbedecktem Haupte unter einem von Spitzbogen ge⸗ 
tragenen Thronhimmel ſitzend, den Schauplatz überſteht, wo die 
Hauptbegebenheiten ſeiner hiſtoriſchen ſchottiſchen Romane ſich zuge⸗ 
tragen haben. So ge ige ee uns Edinburgh nicht blos äußer⸗ 
lich durch ſeine Lage, durch ſein unvollendetes Nationaldenkmal auf 


nach vorher beſtimmten Kourſe zuzulaſſen, doch ſoll dieſer Kours in halbjäh⸗ 


Carltonhill nach dem Vorbilde der Akropolis, durch ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Meere, indem Leith ſeinen Piräus borſtellt, das 
antike Athen: es verdient vielmehr die Auszeichnung, damit ver⸗ 
glichen zu werden, durch die Befähigung, den Eifer und den Er⸗ 
folg in allen wiſſenſchaftlichen und künftleriſchen Beſtrebungen der 
Eu britiſchen Nation, welche in Edinburgh ihren Gipfelpunkt 
erreichen. 

Nachdem wir ſo den allgemeinen Eindruck wiedergegeben haben, 
den Edinburgh bei mehrfachen Beſuchen, bei längerem Aufenthalte 
und mannichfachem Verkehr mit ſeinen Einwohnern auf uns her⸗ 
vorgebracht hat, wollen wir uns bemühen, unfere obigen Behaup- 
tungen weiter zu begründen. Wir wollen zunächſt die Geſchichte 
als unſere Führerin wählen und die allmälige Entſtehung von 
Edinburgh erzählen. 

‚ Edinburgh ift eine moderne Stadt. Man kann nicht bei 
Edinburgh, wie bei vielen engliſchen Städten, auf die Römerzeit zu⸗ 
rückgehen. Edinburgh verdankt ſeinen Urſprung, wie viele andere 
Städte, einem befeſtigten Schloſſe, der Edwinsburg, angelegt im 
9. Jahrhundert von einem Könige Edwin von Northumberland, 
womit damals Schottland verbunden war. Das Schloß erhebt 
ſich noch heute auf ſteilem, mehrere hundert Fuß hohem Felſen auf 
der Nordweſtſpitze des Bergrückens, welcher den erſten Baugrund 
für die ſpätere Stadt Edinburgh abgab. Der Abhang iſt gegen⸗ 
wärtig zum Theil ſteile nackte Felswand, zum Theil mit Parkan⸗ 
lagen und duftigen Blumenbeeten bedeckt: ein Theil iſt Wieſe 
geblieben und dient als Weideplatz für Schafe. Das alte Schloß 
war mit Mauern umgeben, deren Ueberbleibſel ſich noch bis auf 
unſere Zeit erhalten haben. Der ſüdliche Felſengrund, ebenſo der 
am nördlichen Abhange, wo jetzt die Eiſenbahn läuft, welche den 
Weſten von Schottland mit dem Oſten, den Süden mit dem Norden 
verbindet, wurden damals durch einen See ausgefüllt. Das alte 
Schloß, ein zweites Königſtein, galt für unüberwindlich. In der 
That iſt es niemals mit Sturm genommen ⸗worden, hat aber mehr⸗ 
mals bei Belagerungen kapitulirt. Es widerſtand glücklich, als 
Heinrich VIII. eine Armee nach Schottland ſchickte, um die Schot⸗ 
ten zu zwingen, in eine künftige Verheirathung ſeines Söhnes 
Eduard VI. mit der zweijährigen Maria Stuart einzuwilligen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde Leith und ein Theil von Edinburgh 
niedergebrannt, das Schloß blieb ſtehen. Die letzte Probe hatte 


letzten Verſuch und vor Einleitung von Maaßregeln eines aktiven Ein⸗ 
ſchreitens Seitens der Weſtmächte den Vorſchlag gemacht, die Angelegen⸗ 
heiten Neapels durch eine Art von Kongreß zu regeln und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die italieniſche Frage überhaupt zum Austrag zu bringen (s. geſtr. 

ta, D. Red.). Es würden, wenn die Kabinette von Paris und London 
ſich mit dieſer vom Grafen Buol angeregten Idee befreunden ſollten und 
auch die anderen Kabinette beiſtimmten, Konferenzen von den Geſandten 
ſämmilicher fünf Großmächte hier eröffnet werden, die denſelben Zweck ver⸗ 
folgten welche die im Jahre 1832 in Rom ſtattgehabten Konferenzen 
bekanntlich zu erreichen beſtimmt waren. Nur würde anſtatt der im Jahre 
1832 blos in Form einer Denkſchrift zuſammengefaßten Wünſche, dieſes⸗ 
mal ein förmliches Protokoll abgefaßt und das Reſultat der Konferen⸗ 
zen als zu erfüllende Punkte formulirt werden. (B. B. 3.) 


Bayern. München, 11. Ang. [Eigenthümlicher Tages- 
befehl.] Der bei Gelegenheit der Ernennung des Prinzen Luitpold zum 
Kommandanten der erſten Armeediviſion zur vierten Diviſion nach Würz- 
burg verſetzte Generallieutenant v. Flotow hat dieſe Verſetzung den Trup⸗ 
pen in einem Tagesbefehl angezeigt, der nicht verfehlt, Aufſehen zu er⸗ 
regen, indem daraus eine gewiſſe Empfindlichkeit und Verſtimmung her⸗ 
vorleuchtet (und den man nach dieſen Proben eben ſo unangemeſſen als 
bedauerlich nennen muß. D. Red.). Man ſagt ſogar, daß ein oder der 
andere Abtheilungskommandant Anſtand genommen habe, den ganzen 
Inhall feinen Truppen mitzutheilen. Der Genercleſagt 3. B. ohne Um⸗ 
ſtände: Dieſe Allerh. Verfügung hat mich ſchmerzlich berührt; jedoch ich 
will mich aher weiteren bezüglichen Aeußerungen enthalten. Ich habe 
in einer langen Dienftzeit nicht nur gehorchen, ſondern auch meine Ge⸗ 
fühle beherrſchen gelernt ze.“ (Und doch!?) Zum Schluß ſpricht er den 
Truppen die Anerkennung bezüglich ihrer Tüchtigkeit in Disziplin und 
Ausbildung und zugleich in Hinblick auf dieſe Tüchtigkeit die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß ſein hoher Nachfolger hieran bald gewahren werde, 
„welches Opfer er ihm bringen mußte.“ (Schw. M.) 


Hannover, 12. August. [Militärweſen 2c.] Die erſte Kammer 
ſetzte die geſtern abgebrochene Debatte über das Militärbudget, insbeſondere 
die jetzige Organiſakion der Kavallerie fort. Die Oppoſition fand das gegen⸗ 
wärtig beſtehende Syſtem der Kantonnirung zu theuer und vor Allem zu un⸗ 
gleich belaſtend; von Seiten der Regierung wurde geltend gemacht, daß die 
Vortrefflichkeit der hannover'ſchen Kavallerie, welche allgemein anerkannt ſei, 
gerade auf dieſem Syſtem beruhe, und daß, wenn bei demſelben auch einzelne 
Härten nicht verkannt werden könnten, doch der Bau von Kaſernen eine ganz 
unnötbige Laſt auf das Land werfe. Schließlich einigten ſich die Proponen⸗ 
ten über folgenden Antrag: „Stände ſtellen zur Erwägung der k. Regierung, 
ob die aus der Bequartirung der Kavallerie entſtandenen Ungleichmäßigkei⸗ 
ten, ſei es durch regelmäßige Vertheilung der Laſt, ſei es durch Erhöhung 
der Vergütigung, zu beſeitigen ſeien und ſehen hierüber einer Mittheilung 
demnächſt entgegen.“ Dieſer Antrag wurde angenommen. — Die zweite 
Kammer verſtärkte zunächſt um fünf Mitglieder die Konferenz, welche mit 
den Abgeordneten der erſten Kammer ſich über die abweichenden Be⸗ 
ſchlüſſe in Betreff der außerordentlichen Geſetze hinſichtlich der Errich⸗ 
tung des Staatsgerichtshofes und Beſchränkung der Schwurgerichte, nicht 
hatte einigen können. Sodann ging man auf das Militärbudget über, bei 
dem der Ausſchuß die Streichung von 100,000 Thlr. für die Kavallerie ber 
antragt hatte. Die Gründe waren dieſelben, wie ſie ſchon in erſter Kammer 
zur Sprache gekommen, und es wurde der gedachte Antrag, ſowie ein ferne⸗ 
rer auf Kaſernirung der Kavallerie angenommen. Auch in Bezug auf die 

nfanterie trat die Kammer den Anträgen der Kommiſſion bei, welche dahin 
gingen: 1) mit Rückſicht auf die bundeskriegsverfaſſungsmäßig erforderliche 
Stärke der Armee die Bewilligung der Gagen und ſonſtigen feſten Bezüge 
für zwei (leichte) Bataillone mit 49,245 Thlr. abzulehnen; 2) die beantrag⸗ 
ten Zulagen für die Regiments⸗ und Bataillonskommandeure, die Oberwund⸗ 
ärzte, die vier älteſten Regiments⸗Quartiermeiſter, die Lieutenants in Folge 
Vermehrung der Premierlieutenantsſtellen, und die für die Chargenpferde 
ausgeworfene Summe ebenfalls abzulehnen; 3) die Unkoſtenvergütung für 
jedes der acht Infanterieregimenter von je 1145 auf 1000 Thlr. zu ermäßi⸗ 


gen; A) den bleibenden Betrag an Gagen der Infanterie mit 435,662 Thlr., 


zu bewilligen. 

Sachſen. Dresden, 12. Auguſt. [Oberlieutenant Boſe 1. 
Geſtern Abend ſtarb ein für die Geographie und Statiſtik von Sachſen 
verdienter Mann, der ehem. Oberlieutenant der Artillerie, Hugo v. Boſe. 


Bremen, 9. Auguſt. [Eiſenbahn.] Wie ich aus glaubwür⸗ 
diger Quelle vernehme, ſollen wirklich noch obſchwebende Differenzen mit 
Hannover die Urſache ſein, daß Preußen der in ſeinem Vertrage mit Ol⸗ 
denburg über den Jadebuſen vom 20. Juli 1853 ausdrücklich übernom⸗ 
menen Verpflichtung, eine Eiſenbahn über Varel und Oldenburg in ſüd⸗ 
licher Richtung zum Anſchluß an die Köln⸗Mindener Bahn, ſobald feine 
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Finanzverwaltung es irgend geſtattet, zu bauen, bis heute nicht naagekom⸗ 
men; ja, wie mir anderweit mitgetheilt wird, ſollen jene Differenzen bis 
jetzt auch die Konzeſſionirung einer anderen ſehr nöthigen, preußiſches 
und hannover'ſches Gebiet berührenden Verbindungsbahn vom Norden 
nach dem Süden, jener von Göttingen nach Gotha, verhindert haben, in⸗ 
dem Preußen von Hannover, welches dieſelbe ſehr wünſcht, als Bedin⸗ 
gung feiner Konzeſſionirung die Ausgleichung jener Differenzen gefordert, 
zu der es aber bis jetzt nicht gekommen. (H. N.) 


Hamburg, 12. Auguſt. [Naturerſcheinung.] Bei dem 
heutigen Frühgewitter aus N.⸗O. fand die ſeltene Erſcheinung ſtatt, daß 
die meiſten Blitze röthlich, einzelne faſt roſa leuchteten, und der Donner 
häufig, ohne zu rollen, pelotonfeuerartig kurz verhallte. Dieſes Letztere 
hat ſeine Urſache in dem Mangel an kompakteren Wolkenwänden, von 
welchem der eine Knall, ſtets abprallend, ſich tauſendfach verlängert. Der 
Wolkenhimmel zeigte dieſes Mal eine bleichgraue, breitſtreifige Grundfarbe, 
ganz wie Regennebel. Vor 5 Uhr machten die im Südoſt wie Nordoſt 
raſch aufleuchtenden Blitze wegen der noch herrſchenden Dämmerung den 
herrlichſten Effekt. Ein Bllßzſtrahl traf die eiferne Befriedigung eines in 
der Vorſtadt St. Georg belegenen Gartens; nicht allein das eiſerne Ge⸗ 
länder, ſondern auch eine etwa 60 Fuß lange Steinmauer, worauf das 
Geländer angebracht war, wurde umgeſtürzt. 

Mecklenburg. Schwerin, 9. Auguſt. [Ernte.] Wenn 
auch die Heu- und Klee⸗Ernte fuͤr den weſtlichen Theil Mecklenburgs in 
Betreff der Quantität viel zu wünſchen übrig läßt, fo ift doch die Quali⸗ 
tät deſto ſchöner, da faſt überall die Heu⸗ und Klee⸗Ernte bei gutem Wet⸗ 
ter beſchafft wurde. Die Weiden waren ſchlecht, wie gewöhnlich bei kal⸗ 
tem und trockenem Frühjahr; auch war bei ſolcher Witterung wenig Aus⸗ 


ſicht auf eine gute Kornernte. Nachdem die Senſe das Korn niederlegte, 


iſt der Reichthum groß an Korn und Stroh. Winterraps, der beim Aus⸗ 
gang des Winters ganz weg zu ſein ſchien, hat eine Mittelernte gegeben; 
Sommerraps wird gut und verſpricht viel Samen, wenn er auch niedrig 
in Stroh iſt. Die Roggenernte iſt eine ſehr gute und größtentheils bei 
dem ſchönſten Wetter geborgen. Erbſen verſprechen einen ſeltenen guten 
Ertrag. Die grüne Erbſe, die zum Theil ſchon eingebracht, iſt nicht 
gerade übermäßig reich an Stroh, aber ſehr reich an Körnern; die weiße 
Erbſe iſt vielverſprechend, wie alle Schotenfrüchte. Weizen ſteht ſehr gut, 


doch hört man Klagen über Roſt und Brand; wo ſolches aber nicht der 


Fall, da prangt derſelbe in ſchönſter Pracht. Gerſte und Hafer, die an» 
fänglich nicht wuchſen, werden wohl mehr als zufriedenſtellend ſich aus⸗ 
weiſen. Die Kartoffel iſt dieſes Jahr ſo reichlich und wohlſchmeckend, 
wie ſeit langen Jahren nicht. Hat ſich auch hier und da die Krankheit 
eingeſtellt, ſo wird ſie doch wenig Einfluß auf den Preis üben, da der 
Verderb nicht mehr groß werden kann, indem die Kartoffel ſchon zu weit 
vor iſt. Die Nachmahternte wird reich. Die Viehweiden laſſen wohl 
durchgaͤngig viel zu wünſchen übrig, daher das Fettvieh ſelten und die 
Fleiſch⸗ und Butterpreiſe hoch bleiben werden. (Roſt. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Auguſt. 
ſchauungen der Times.] Die „Times“ bringt einen Artikel über Ita⸗ 
lien, in welchem ſie, wie ſie das ſtets gethan hat, aufs entſchiedenſte 
gegen Mazzini auftritt und ſich für Manin, als den Vertreter der gemä- 
ßigten und verſtändigen italieniſchen Liberalen ausſpricht. Zwiſchen den 
erwähnten beiden Männern ſpielt ſeit längerer Zeit eine literariſche Fehde, 
in welcher es ſich zum großen Theile um Piemont handelt. Mazzini, als 
ſtarrer Republikaner, will durchaus nichts von den Hoffnungen wiſſen, 
welche die nationale Partei Italiens auf das ſardiniſche Königthum und 
auf den ſardiniſchen Konſtitutionalismus baut. 
Anſicht, daß ein liberaler Monarch weit gefährlicher für die Sache der 
Freiheit ſei, als ein Herrſcher, der ſich geradezu als Despot hinſtelle. 
Der ehemalige Diktator der Republik Venedig hingegen iſt der Meinung, 
daß der König Victor Emanuel die Beſtimmung habe, die Einigung Ita⸗ 
liens zu erzielen. Daß man in England im Allgemeinen Manin weit 
näher ſteht, als Mazzini, brauchen wir kaum zu erwähnen. Die „Times“ 
ſchreibt heute: „Wer über die italieniſche Frage gründlich nachgedacht 
hat, wird die Ueberzeugung gewonnen haben, daß Italien durch den 
jüngſtverfloſſenen Krieg die wichtigſten Vortheile erlangt hat. Zwar ſtarrt 
Rom noch immer von fremden Bayonnetten, auf den Legationen laſtet 
der öſtreichiſche Druck, die beſten und weiſeſten Neapolitaner ſchmachten 


[Mazzini und Manin; ital. An⸗ 


Er bekennt ſich zu der 


im Kerker, und dies Menſchheit darf noch immer den herben Ausruf er⸗ 
ſchallen laſſen: Wie lange ſoll das ſo fortgehen? Allein gemäßigte 
Männer ſind doch geneigt, in der Stellung, welche die konſtitutionelle 
Regierung von Piemont eingenommen hat, den Anfang einer neuen Pe⸗ 
riode zu erblicken. Selbſt diejenigen, welche im Allgemeinen an dem 
Gedeihen des konſtitutionellen Syſtems auf dem Feſtlande verzweifeln, 
glauben allmälich, daß Victor Emanuel, ſeine Miniſter und ſeine Kam⸗ 
mern es am Ende doch noch zu etwas bringen werden. Er hat nicht 
nur verheißen, ſondern wirklich etwas geleiſtet. Das engl. Volk, welches 
zwar häufig übereilte und falſche Urtheile fällt, ſich aber in der Regel 
nicht lange täuſchen läßt, hat in Sardinien ſeit zwei Jahren den einzigen 
Mittelpunkt erblickt, von welchem aus ſich die italieniſche Freiheit aus⸗ 
dehnen kann, und dieſes Gefühl veranlaßt es, heutigen Tages an den 
Vorfällen auf der Halbinſel ein praktiſches Intereſſe zu nehmen. Beinahe 
daſſelbe läßt ſich von den Franzoſen ſagen. Wenn alſo die Sympathie 
und der Beiſtand dieſer Nationen etwas werth find, fo werden fie am be⸗ 
ſten durch die Annahme deſſen geſichert werden, was wir als das pie⸗ 
monteſiſche Programm bezeichnen dürfen. Für's Erſte ſcheint daher den 
italieniſchen Patrioten die Vorſicht zu gebieten, jene extremen Anſichten 
nicht auszuſprechen, welche vor drei Jahren beliebt waren. 

— [Iren und Schotten.] In Kelſo (Schottland) hat die 
Feindſchaft zwiſchen iriſchen und einheimiſchen Arbeitern zu einem bekla⸗ 
genswerthen Exzeß geführt. Vor Kurzem wurde ein junger Mann, Na⸗ 
mens Mills, in einer Rauferei von den Irländern erſchlagen. Zur Rache 
rottete ſich Abends ein Pöbelhaufe auf dem Markt zuſammen und ſteckte 
die katholiſche Kapelle in Brand. Die Polizei, welche das Aeußerſte 
that, um den Frevel zu hindern, wurde durch einen furchtbaren Stein- 
hagel von der Brandſtätte verjagt. Die Sturmglocke läutete 20 Minuten 
lang, allein obgleich eine Maſſe Volks herzuſtrömte, regte ſich keine Hand 
zum Löſchen. Die Kapelle und ein daran ſtoßendes Haus wurden daher 
ein Raub der Flammen. Der Rädelsführer ſoll man ſchon habhaft ſein. 

— [Reife der Königin; Miß Nightingale; John Froſt.] 
Der Telegraph meldet aus Plymouth von geſtern Abend, daß das Ge— 
ſchwader der Königin daſelbſt gegen Mittag eingetroffen ſei. Um fünf Uhr 
Nachmittags beſuchte die Königin den Earl of Mount Edgecombe auf 
ſeinem nahegelegenen Landſitze, und von dort den Hafenadmiral Sir 
William Parker auf Mont Wiſe. Die Nacht brachte Ihre Majeſtät an 
Bord ihrer Pacht zu, und dürfte heute, bevor fie nach Jerſey und Guernſey 
weiter fährt, den Landſitz des Earl of St. Germans mit einem Beſuche 
beehren. — Miß Nightingale iſt in ihrem Heimathsorte in Derbyſhire 
angekommen und hat ſich allen Empfangsfeierlichkeiten beſcheiden zu ent⸗ 
ziehen gewußt. — Eine andere merkwürdige Perſönlichkeit iſt dieſer Tage 
ebenfalls nach langer Abweſenheit in ſeine Heimath zurückgekehrt: der 
Chartiſt John Froſt, der am Chartiſtenaufſtande von 1839 Theil genom- 
men hatte, zu lebens länglicher Transportation verurtheilt und vor Kur— 
zem mit allen anderen politiſchen Verbrechern Englands amneſtirt wor— 
den war. 

— [Die Orleans.] Dem „Mancheſter Guardian“ ſchreibtſein Pa⸗ 
riſer Berichterſtatter: Mehrere Blätter erwähnten neulich, daß Hr. Thiers 
eine Reiſe vorhabe, um mit der Herzogin von Orleans zuſammenzulreffen und 
ihr zum Schreiben ihres Sohnes an Roger du Nord Glück zu wünſchen. 
Ich denke, es ſteckt ein Mißverſtändniß dahinter. Vor ein paar Mona- 
ten, als die heftigen Ultra⸗Orleaniſten die Herzogin zu einer vollkommen 
ausſchließlichen Politik zu treiben ſuchten, zog ſich M. Thiers zurück, in⸗ 
dem er bemerkte, er möchte mit der Sache weder ſo noch ſo etwas zu thun 
haben, denn die Wahrheit gejagt, fei es ſchwer den rechten Weg zu tref— 
fen, und für den Augenblick könne Nichtsthun gar nicht ſchaden. Was 
die andern Mitglieder der k. Familie betrifft, ſo kann ich mit Beſtimmt⸗ 
heit verbürgen, was ſie alleſammt vor etwa 10 Tagen gegen Jemand 
äußerten, der zu ihren getreuen Anhängern gehörte, als er ihnen einen 
Beſuch abſtattete. Alle durch die Bank, die Königin, der Herzog von 
Nemours, der Prinz von Joinville und der Herzog von Aumale, führten, 
jeder einzeln, und alle beiſammen, folgende Sprache: „Bei unſerer Stel⸗ 
lung, und der unſeres Enkels und Neffen, giebt es für uns nur eine 
Politik; jede andere wäre Unſinn. Daß der Graf von Chambord nicht 
gerade Alles gethan haben mag, was wir wünſchen mochten, das ſteht 
ganz und gar auf einem andern Blatt, aber er iſt einmal das Haupt der 
Familie; jede Veruneinigung zwiſchen uns wäre Unſinn. Die Stärke des 
Grafen von Paris muß dereinſt in ſeiner Legitimität liegen, darin, daß 
er der recht- und geſetzmäßige Thronerbe iſt; und was das Auftreten fei- 


das Schloß 
fehlten Verſuch machte, noch einmal die Unabhängigkeit Schott⸗ 
lande wiederherzuſtellen. Seit jener Zeit find. die Kanonen, wo⸗ 
mit die Wälle des Schloſſes geſpickt find, nur bei freudigen Ge⸗ 
legenheiten abgefeuert worden, zum letzten Male bei Gelegenheit 
des Friedensdankſeſts in dieſem Frühſahr. Am 16. Juli d. 3. 
haben wir einen Theil des 5. Dragonerregiments einziehen ſehen, 
don dem einige Ueberbleibſel aus der Krimm, zum Theil Verwun⸗ 
dete, unter lautem Jubelruſe der Bevölkerung, die im Stillen die 
unfähigen Führer dieſer braven Truppen verwünſchte, heimkehrten, 
um ihren Aufenthalt in den mit dem Schloſſe verbundenen Kaſer⸗ 
nen 8 dee san dete 
„Im 12. Jahrhundert gründete David J., ein fr iſcher 
König, die Abtei Holyrood, an der Wurzel ee 
die Schotten ſagen) des Hügels, an deſſen Kopfe das befeſtigte 
Schloß die Gegend überragt. Von Holyrood aus ſtieg allmälig die 
Stadt den Berg hinan, um ſich unter den Schutz der Burg zu 
begeben. Der untere Theil der Hauptſtraße heißt Canongate, der 
obere Theil High Street. Doch erſt ſpäter wurde der Pala Holy⸗ 
rood gebauet, in welchem nach der Ermordung Jakobs 1. (1436) 
die ſchottiſchen Könige ihre Reſidenz aufſchlugen. Sie fühlten ſich 
nicht mehr ſicher in Perth, Scone, Stirling oder Dunfermline 
ihren früheren Wohnfitzen, indem fie ſich in Streitigkeiten mit dem 
Adel ihres Landes verwickelt hatten. Der Palaſt Holyrood, das 
Parlament, die Münze u. ſ. w. wurden unter dem Schutze der feſten 
Burg aufgeführt. Der ganze Bergrücken, worauf die Stadt ent- 
and, wurde mit Wällen umgeben. Die Stadt wurde ſo in enge 
Grenzen eingezwängt. Nur eine einzige breite Straße führte vom 
königlichen Palaſt nach der Burg. Man bebauete nun beide Ab⸗ 
hänge des Bergrückens aber fo dicht, daß nur wenige Fuß breite 
Paſſagen (eloses oder wynnds) dieſe Häuſerreihen trennen. Dieſe 
ſchauerlichen Gänge ſind ſo ſchmal, daß kaum zwei Perſonen einan⸗ 
der ausweichen können. Dort iſt mancher geheime Mord ver⸗ 
übt worden, indem der Mörder fein Opfer an die Wand drückte 
und ſo abwürgte. Während die Häufer der High Street ſelten 
mehr als 4—5 Stockwerke haben, erheben ſich die am Abhange 
es Bergrückens erbaueten Häuſer allmälig zu derſelben Höhe, ſo 
aß man weiter unten Häuſer findet, wo mehr als zehn Stock⸗ 


werke übereinander in die Luft ſteigen, was jenen maleriſchen Effekt 


zu beſtehen, als Prinz Karl Stuart 1745 den ver⸗ 


ervörbringt, den jeder Fremde, der am andern Ufer des Felſen⸗ 
grundes in der neuen Stadt luſtwandelt, bewundert. 

Zuerſt wurde der See am ſüdlichen Abhange ausgetrocknet, 
und man fing an, am entgegengeſetzten Ufer, d. h. auf dem ſüd⸗ 
lichen Bergrücken, wo ſich jetzt Graſſmarket und Cowgate befinden, 
Häuſer zu bauen. Als im Jahre 1707 Schottland durchweg mit 
England vereinigt und das ſchottiſche Parlament mit dem engliſchen 
in London vereinigt wurde, wodurch Edinburgh aufhörte, der Sitz 
der oberſten Behörden für das Königreich zu ſein, trat ein Still⸗ 
ſtand in der Entwickelung der Stadt ein. Erſt nach der Unter⸗ 
drückung der Empörung von 1745, nach der Befreiung des Grund⸗ 
eigenthums von den Feudallaſten (1748) und nach der Eröff⸗ 
nung des Handels mit den amerikaniſchen Kolonien kam neuer 
Lebensmuth und friſche Bauluſt. Der Ackerbau und der Handel 
hoben ſich in Schottland, und Edinburgh wurde der Sitz mehrerer 
Bankinſtitute. 

Nach 1760 fehlte es an Bauplätzen auf dem mittleren und 


ſüdlichen Bergrücken. Da entſchloß man ſich, den nördlichen See 


auszutrocknen, in deſſen Grunde jetzt die Eiſenbahn läuft, den 
Felſengrund zu überbrücken und auf dem nördlichen Bergrücken 
eine neue Stadt anzulegen, das moderne Edinburgh, das durch 
feine breiten ſauberen Straßen, durch ſeine geräumigen, in Parks 
verwandelten Plätze an Eleganz wohl alle übrigen Städte Europa's 
übertrifft mit Ausnahme jedoch ſeiner neueſten Nebenbuhlerin Glas⸗ 
gow, deren Beſchreibung wir uns vorbehalten. a 

Die alte Stadt wurde nun allmälig verlaſſen. Die Univerfität 
iſt jedoch dort geblieben. Außer den Univerſitätsprofeſſoren, der 
Studentenwelt und den alt eingerichteten kaufmänniſchen Geſchäften, 
hat ſich das feinere Publikum in die neue Stadt überfiedelt. Seit 
1825 hat man ſich nun bemüht, die alte Stadt zu ſäubern und 
zu lüften. Mehr als 2 Millionen preußiſcher Thaler ſind ſeit jener 
Zeit durch Kommunalabgaben aufgebracht worden zu dieſem ein⸗ 
zigen beſonderen Zwecke. Es iſt bis jetzt noch wenig erreicht wor⸗ 
den. In anderen Städten, wo die Häuſer weniger maſſib gebauet 
werden und die Feuerlöſchanſtalten weniger gut als in Edinburgh 
find, pflegen Feuersbrünſte die verbaueten Stadttheile zu räumen. 
Das alte Edinburgh mit ſeiner ſchmutzigen iriſchen Bevölkerung, 
welche die Schweinezucht in den Wohnzimmern kultivirt, hört nicht 
auf, den Abſcheu der eleganten Welt in der neuen Stadt zu er⸗ 


regen. Aus allen Fenſtern ſieht man an ſonnigen Tagen in man⸗ 
chen Theilen des alten Edinburgh Lumpen von Wäſche heraus⸗ 
hängen, indem an Hofraum, um Wäſche zu trocknen, hier nirgend 
zu denken iſt. 

Die Häuſer des alten Edinburgh ſind übervölkert. In man⸗ 
chen derſelben finden gegen dreihundert Perſonen ihr Obdach. Oft 
leben mehrere Familien in demſelben Zimmer. Da alle Zimmer 
bewohnt ſind und die Leute bis in die Nacht arbeiten müſſen, um 
ihr tägliches Brot zu erwerben, ſo wird das Auge des Fremden 
von der glänzenden Beleuchtung (überall brennt man Gas) bei 
Abendzeit geblendet. Von dem Keller bis zum Boden iſt jedes 
Fenſter hell erleuchtet. Es iſt eine Illumination, deren Koſten die 
Armuth beſtreitet. 0 

In den engliſchen Städten bewohnt bekanntlich jede Familie, 
ſelbſt die des armen Tagearbeiters, ein beſonderes Haus. Den 
größten Gegenſatz dazu bildet das übervölkerte alte Edinburgh mit 
ſeinen koloſſalen Familienhäuſern. Aber auch im neuen Edinburgh 
iſt eine andere Einrichtung wie in den engliſchen Städten in Ge⸗ 
brauch gekommen. Jede Familie des Mittelſtandes pflegt im neuen 
Stadttheile ein beſonderes Stockwerk zu bewohnen mit eigenem 
Eingange von der Straße und geſonderter Treppe. Ein Fremder, 
der jemand im dritten Stockwerke beſuchen will, iſt daher ganz er⸗ 
ſtaunt, drei Treppen hoch zu ſteigen, ohne vorher eine Eingangs⸗ 
thür zu einer Wohnung anzutreffen. Ebenſo wundert man ſich, 
wenn man in einem mehrere Stock hohen Hauſe einen Beſuch in 
der Beletage abſtatten will, daß die Treppe dort endet und keine 
Fortſetzung hat. 

Die Miethen im neuen eleganten Stadttheile ſind nicht fo hoch, 
als man muthmaßen könnte. Es giebt geräumige Familienwoh⸗ 
nungen, welche ein ganzes Stockwerk ausmachen und nur 150— 
300 Thaler jährlicher Miethe koſten, während man von 300 Thalern 
aufwärts ein elegantes Haus in Edinburgh miethen kann. Die 
ſtädtiſchen Abgaben ſind aber dort alle auf die Miethe geſchlagen 
und betragen 15 Prozent davon, welche der Miether außerdem in 
die Stadtkaſſe zu zahlen hat. 


Edinburgh iſt weder eine Fabrikſtadt, wie Mancheſter, noch 
eine Handelsſtadt, wie Liverpool: es ift vielmehr eine ariſtokrgtiſche 
und literariſche Stadt. Der vornehmſte Adel von Großbritannien 


ner Mutter betrifft, das grenzt an Wahnſinn.“ Sie fügten noch jammt 
und ſonders hinzu: „Bitte, ſagen Sie nur, wenn Sie in Frankreich find, 
daß wir alle fie desavoutten.“ Die Herzogin andererſeits ſucht, glaube 
ich, ihre Bundesgenoffen in einem weiter vorgerückten Lager als ſelbſt 
das von Hrn. Thiers iſt; und wenn, was man aus leidlich guter Quelle 
berichtet, Grund hat, ſo iſt ſie bereit, Cavaignac und den Republi⸗ 
kanern die Hand zu reichen. (Das Alles mag der M. Guard veran⸗ 
tworten! D. Red.) 15 f du 
b e ff pa Ri cht 


Paris, 13. Auguſt. [Die neuen Propheten; Oeſtreich und 
die Do naufürſtenthümer; ein angeblicher italieniſcher 
Kongreß; das Kulkusminiſtexrium.] Ich wage es Ihnen kaum in 
das Ohr zu flüſtern, der Kaiſer der Franzoſen at die Erwartung der Pa⸗ 
riſer nicht befriedigt. Man verzeiht ihm, daß er nicht in die Krimm gegan- 
gen iſt, man verzeiht ihm noch williger, daß er die Kabylen unbehelligt ihr 
Weſen treiben läßt, man bergiebt ihm die Gutheißung des ſpaniſchen Staats⸗ 
ſtreiches, man billigt es ſogar, daß Marſchall Peliſſier nicht Due de Sebaſto⸗ 
pol, ſondern nur Due ſchlechthin geworden ift, aber was ihm nicht vergeben 
wird, iſt die Stille von Paris ſeit feiner Rückkehr. Ich bin ein komprbmit⸗ 
tirter Prophet. Ich habe die bewegteſte Politik für die Stunde angekündigt, 
wo Louis Napoleon von Plombières nach Paris gekommen fein würde, er iſt 
zurückgekehrt, und Paris hat nur einen Bewohner mehr. Es ift abſolute 
Stille in der Politik, und heit Nußland die allen Neuigkeitsgierigen läſtige 
Unbefonnenheit begangen hat, durch zu raſches Nachgeben die Hoffnung auf 
einen neuen orientaliſchen Krieg zu täuſchen, iſt ſelöſt die Möglichkeit einer 
Beſſerung unmöglich gemacht. Oeſtreich allein iſt es, das unſeren Nöthen 
abhelfen kann. Die Krimm iſt geräumt, das Gebiet der Pforte von den 
fremden Gäſten bald befreit, was hält Oeſtreichs Truppen noch in den Donau⸗ 
fürſtenthümern zurück? Alle Politifer von Profeſſion, auch die dilettirenden 
Staatsmänner werfen heute mit ernſteſter Miene bon der Welt dieſe Frage 
auf. Ich ſchließe mich ihnen an. Was hält Oeſtreich in den Donaufülrſten⸗ 
thümern zurück? Oeſtreich erklärt, feine Truppen ſeien zur Hälfte bereits aus 
dem okkupirten Gebiete geſchieden, die andere Hälfte werde daſſelbe mit Ende 
dieſes Monats verlaſſen. Allein Oeſtreich überfieht, daß, wenn es in einer 
Zeit wie der heutigen, wo alle Fragen beantwortet, obſchon nicht gelöft find, 
die Befriedigung der Wünſche der Politiker bis zum Ende eines Monats 
hinausſchiebt, deſſen erſte Hälfte wir noch nicht zurückgelegt haben, dies eine 
Verhöhnung Europas iſt. Setzen wir den Scherz bei Seite! Die fortdauernde 
Okkupation iſt in der That eine ernſte Frage gemorben, und Oeſtreichs Ant⸗ 
worten häben nicht nur den Durſt der Dilettanten, ſondern auch die drin⸗ 
genden Wünſche Englands unbefriedigt gelaſſen. Und mit dieſer Frage kon⸗ 
kurrirt eine zweite, die bald die erſte zu werden alle Ausſicht hat. Die Lage 
Italiens läßt England nicht ſchlafen, u d ich glaube verſichern zu können, 
daß die franzöſiſche Regierung die ern ſteſten Schritte in Wien gethan hat, 
um eine Oiskuſſion herbeizuführen. Es iſt die Rede von einem italieniſchen 
Kongreß, (. auch oben unter Wien 2c. ; d. R.) und es ſoll Frankreich gelungen 
ſein, das Wiener Kabinet zu einem Eingehen auf die in dieſem Betreff ge⸗ 
ſtellten Propoſitionen zu beſtimmen. Ich bin in dieſem Augenblicke außer 
Stande, mit Beſtimmtheit anzugeben, was an dieſem Kongreß Wahrheit iſt, 
allein ich glaube zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß man mit der Be⸗ 
zeichnung „Kongreß“ der Sache zu viel thut. Die nächſten Tage, hoffe ich, 
werden Licht geben. — Fortoul iſt noch immer nicht (J. jedoch unten) erſetzt. 
Der Kaiſer wünſcht einen Miniſter, der nicht klerikal und nicht aufgeklärt 
iſt, den die Welt begrüßen und die Kirche ſegnen kann. Das Einber⸗ 
ſtändniß zwiſchen Welt und Kirche wird aber ſchwerlich bis zu dem Augen⸗ 
blick hergeſtellt ſein, wo die dringende Nothwendigkeit die Wiederbeſetzung 
des leeren Fauteuils unabweislich machen wird. Ein Plan, von dem ich 
Ihnen früher ſchrieb, der Plan, das größe Siegel und den Unterricht in den 
Händen Abbatucei's zu vereinigen und beide Departements durch einen Staats: 
ſekretär verwalten zu laſſen, iſt aufgegeben. (B. B. 3.) 

— [Eine kaiſerliche Refidenz.] Der „Gazette de Lyon“ zufolge, 
ſoll ernstlich die Rede davon fein, die Inſel Barbet und Saudagere leinen 
der ſchönſten Punkte in der Umgebung Lhons) in eine kaiſerliche Reſidenz 
umzuwandeln. Die Inſel ſoll erhöht, die darauf befindlichen Häuſer nieder: 
geriſſen, ein Palaſt an deren Stelle erbaut, die Promenaden rektifizirt und 
mit Baſſins und Springbrunnen geſchmückt werden. Ein Hausbeſitzer, der 
Veränderungen an ſeinem Eigenthume vornehmen wollte, ſoll eingeladen 
worden fein, es vorerſt nicht zu thun. Ran 

[Falſche Banknoten; das Marſeiller Budget; das Li⸗ 
nienſchiff „Algeſiras“; die Oppoſition; der Kaiſer.] Die 
Angabe einiger ausländiſchen Blätter, daß falſche franzöſiſche Banknoten für 
den Betrag, don 3 Mill. Fr. im Umlaufe jeien, wird von Amtswegen für 
unbegründet erklärt. — Der Direltor der Nonelfanfabrit zu Sevres, Reg⸗ 
nault, den man irrig todt geſagt hatte, befindet ſich ſeit zwei Tagen beſſer 
ſein Zuſtand erweckt aber immer noch ernſte Beſorgniſſe. — Zu Marſeille iſt 
das ſtädtiſche Budget, das im Jahre 1836 nur 6 Mill. betrug, jetzt auf bei⸗ 
nahe 19, Mill. angewachſen. — Das gemiſchte Linienſchiff „Algeſiras“, deſſen 
vervollkommnete Konſtrüktion man Hrn, Dupuy de Lome verdankt, hat die 
Ueberfahrt von Toulon nach Algier in 32 Stunden gemacht. Eine mit Prü⸗ 
fung des neuen Syſtems beauftragte Kommiſſion hat anerkannt, daß es mög⸗ 
lich ſei, eine noch größere Schnelligkeit zu erlangen. — Die Oppoſition wirft 
ſich auf Alles, was ihr erreichbar if. So haben wir eben ein Werk von 
Hrn. Laroque, dem ehemaligen Rektor der Lhoner Akademie, vor uns, das 
egen die ſtehenden Heere gerichtet ft, und wir müſſen geſtehen, daß wir er⸗ 


4 


ſtaunt find, eine ſolche Unabhängigkeit und Kühnheit der Sprache bei einem 
Franzoſen und unter dieſem Regime zu finden. Ein ſolches Urtheil, wie der 
Verfaſſer über Napoleon J. fällt, iſt in Frankreich noch nicht ausgesprochen 


worden. Es gehört Muth dazu, dergleichen heut zu Tage zu wagen. Das 


zweite Kaiſerreich hat die Franzoſen über viele Täuſchungen ernüchtert. Nur 
nach dem 2. Dezember konfte ein Franzoſe mit fo beredker Sprache die Auf⸗ 
hebung der ſtehenden Heere Verlangen, wie dies Hr. Laroque thut. Der 
Verfaſſer iſt noch überdies ein Schwager des Kriegsminiſters Vaillant. — 


Der Kaiſer ſieht viel wohler aus, als bor feiner Abreiſe nach Plombiéres. 


Was über feinen leidenden Geſundbeitszuſtand geſagt wurde, iſt ſomit jeden⸗ 
falls übertrieben, wenn überhaupt irgend etwas Wahres daran iſt. (K. Z.) 


Paris, 14. Aug. [Der Unterrichts miniſterz Peliſſierz 
Begnadigungen.] Herr Rouland ift zum Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts ernannt. — Der Herzogstitel des Marſchalls Peliſſier iſt 
„Herzog von Malakoff“. Dem geſetzgebenden Körper wird ein Geſetz⸗ 
entwurf für Vereinigung einer Dotation im Betrage von 100,000 Fres. 
Rente mit dieſem Titel vorgelegt werden. — Aus Anlaß des morgen ſtatt⸗ 
findenden Napoleonsfeſtes hat der Kaiſer 1077 Begnadigungen und 
Strafumwandlungen gewährt. (T. D. d. Fr. J.) 


— [Das Napoleosfeſt; eine geheime Sendung nach 
London. — Die Feier des Napoleonstages gilt weniger dem Titanen, 
deſſen Namen ſie trägt, als ſeinen Epigonen. Diesmal wird ſie Peliſſier 
zu gute kommen. Die Stadt Paris wird dem Marſchall Herzog ein Ban⸗ 
quet geben. Schon geſtern war das Hotel de Ville allen Beſuchern ver⸗ 
ſchloſſen, die Veranſtaltungen zu dem Feſtmahle werden als rieſig bezeich⸗ 
net. Die Erſtürmung des Malakoff wird dem Herzog wie ein Kinderſpiel 
erſcheinen im Vergleich zu dem Phraſenſturm, welchen Toaſte und Feſtreden 
bei dieſer Gelegenheit bereiten werden. Inzwiſchen geht der Bruder des 
Gefeierten, Oberſt Peliſſier, wie man ſagt, in vertraulicher Miſſion nach 
London. Der Verſionen über die Zwecke dieſer Sendung find. jo, viele, als 
es Politiker giebt, die ſich unberufen mit den großen Fragen beſchäftigen. 
Die wahrſcheinlichere von denen, welche mir zu Ohren gekommen ſind, iſt 
die, daß der Oberſt über die ruſſiſche Konflikisangelegenheit zu unterhan⸗ 
deln habe. Es iſt mir dies deshalb wahrſcheinlich, weil ich beſtimmt 
weiß, daß Oberſt Peliſſier zu einer von dem Grafen Walewski berufenen Kon⸗ 
ferenz, welcher der Kriegsminiſter und der Finanzminiſter beiwohnten, einge⸗ 
laden war, und in dieſer Konferenz ſeine Inſtruktionen empfing. Es iſt jetzt 
kaum an eine andere Angelegenheit zu denken, welche ein Zuſammenwirken der 
drei Portefeuilles zur Einleitung einer außerordentlichen Miſſion erfordern 
könnte. Dagegen bringt die Red. der „B. B. Z.“ eine andere Verſion 
für dieſe Miſſion. Sie meldet nämlich: Bekanntlich hat die engliſche Re⸗ 
gierung bis auf den heutigen Tag die franzöſiſche Erwerbung von Alge⸗ 
rien rechtlich nicht anerkannt und nur als Thatſache gelten laſſen. Nach 
einer verbürgten aus Paris kommenden Mittheilung, haben die neueſten 
Verwickelungen mit Rußland, die ein Zerfallen des engliſch⸗franzöſiſchen 
Bündniſſes in Ausſicht ſtellten, dieſe Allianz von Neuem dadurch, befeſtigt, 
daß das engliſche Kabinet ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben habe, 
die Beſitznahme Algiers durch einen formellen Akt auch rechtlich anzuer⸗ 
kennen. Man bringt eine Miſſion des Artilferieoberften Peliſſier, eines 
Bruders des Marſchalls, nach London, welche jetzt die Politiker von Pa⸗ 
ris auf's Lebhafteſte beſchäftigt, mit dieſer Miſſton in Verbindung. 


Niederlande. 


Amſterdam, 10. Auguſt. [Seehafen.] Schon unter König 
Wilhelm J. der Niederlande wurde im Jahre 1840 beſchloſſen, Sche⸗ 
veningen zu einem Seehafen zu erheben, was jedoch nicht zur Ausführung 
kam. Die Sektion der Geſellſchaft zur Entwickelung der Induſtrie im 
Haag hat dieſer Tage dem Könige eine Adreſſe eingereicht, mit der Bitte, 
den früher gefaßlen Entſcheid zu verwirklichen im Intereſſe Scheveningens 
und der Induſtrie des Haags, wie aus Geſundheitsrückſichten. Um das 
Geſuch zu unterſtützen, führte man Loweslow an der engliſchen Küſte an, 
das vor wenigen Jahren noch ein unbedeutendes Fiſcherdorf war, jetzt 
ſchon eine anſehnliche Stadt, ſeidem es zum Hafen erhoben worden, 


Spanien 


Madrid, 8. Auguſt. [Eſcoſurg; Rüderinnerungen; die 
Freikorps; Nachrichten aus Saragoſſa.] Eſcoſura, Exminiſter 
des Innern, iſt nach Portugal abgereiſt, und nicht weiter verfolgt worden. 
Der größte Theil der dem Fortſchritt ergebenen Journale hält heute dem 
General O'Donnell und Herrn Rios Roſas die denkwürdigen Worte vor, 
welche beide in der berühmten Sitzung vom 30. März 1855 ſprachen. 


O Donnell antwortete damals auf eine Anſpielung des Herrn Nocedal: 
„Die Partei der Moderados exiſtirt nicht mehr; welches ſind denn ihre 
Führer? Sollte dies vielleicht der Herzog von Valencia ſein? Oder Herr 
Bravo Murillo, Sartorius, Nocedal, oder welcher Andere? Wie könnten 
dieſe Männer Chefs einer Partei fein, die ſich ſelbſt den Todesſtoß gege⸗ 
ben hat. Herr Nocedal fragt mich, ob die Fortſchrittsideen, zu denen ich 
mich jetzt bekenne, heute weiter gehen als ehemals? Ich antworte dreiſt, 
daß ſie viel weiter gehen. Ohne die Julirevolution gäbe es heute keine 
Freiheit in Spanien. Ohne dieſelbe würde Marie Chriſtine von Bourbon 
Spanien nicht verlaſſen haben, und mit Marie Chriſtine iſt jede Regierung 
unmöglich.“ Was Herrn Rios Roſas betrifft, fo machte feine damalige 
Rede einen tiefen Eindruck; er entwarf ein Bild der ſkandalöſen Manipu⸗ 
lationen, welche die gemäßigte Partei bei den Wahlen ſich erlaubt habe, 
und nannte die Männer derſelben „politiſche Heuchler.“ Sein Vortrag 
ſchloß mit den Worten; „Die gemäßigte Partei exiſtirt nicht mehr, ſie kann 
nie wieder zur Gewalt gelangen, denn keine Macht der Welt kann dle 
Todlen erwecken.“ — Da die Verhältniſſe, welche die Regierung dräng⸗ 
ten, die Errichtung von Freikorps zu dekretiren, glücklich befeitigt find, fo 
wurde, wie man verſichert, Befehl ertheilt, die Anwerbung einzuſtellen. 
Gleichzeitig werden die Behörden angewieſen, die bereits Aufgenommenen 
nach Madrid zu ſchicken, damit den eingegangenen Verpflichtungen gewiſ⸗ 
ſenhaft genügt werden könne. Vielleicht wird, wenn eine genügende Zahl 
vorhanden ift, daraus ein Spezialbataillon formirt. Da die Reſerve bei⸗ 
nahe organiſirt und die Ruhe in Spanien hergeſtellt ift, ſo iſt dieſe große 
Ausgaben verurſachende Maaßregel überflüſſig geworden. — Nach Brie⸗ 
fen aus Saragoſſa vom 5. d. Abends, herrſchte die größte Ruhe in der 
Hauptſtadt Aragons. General Dulce hatte die Bandos bezüglich der 
Ernennung des neuen Ayuntamiento’s und der Provinzialdeputalion vers 
öffentlicht. Die Entwaffnung der Nationalgarde dauerte in den Städten 
dieſes Militärdiſtrikts fort und es waren zu dieſem Behufe einige Truppen 
aus Saragoſſa ausgerückt. Die Nachricht von der Verhaftung der De⸗ 
pulirten Ruiz, Pons und Borao war ungenau; fie waren am 5. d. zu 
Saragoſſa auf freiem Fuße. Der Demokrat Abascgal war der einzige 
verhaftete Deputirte. Es ſcheint, ſagt die „Epoca“ ferner, daß General 
Dulee noch 8 — 10 Tage in Saragoſſa bleiben werde. Nach zuverläſſi⸗ 
gen Nachrichten haben von den 500 Mann, welche zu Mequinenza unter 
Befehl Bellera's vereinigt waren, 400 ſich ergeben, die Uebrigen ſich ohne 
weiteren Widerſtand zerſtreut. Es bleiben nur noch einige kleine Karli⸗ 
ſten⸗ oder Räuberbanden übrig, die ſich in Folge der letzten Erhebungen 
bildeten. f 
Madrid, 9. Auguſt. [Lage; Konferenz der Königin mit 
Serrano; Beſatzung van Madrid.] Es iſt fill und ruhig geworden 
ringsumher. Kein Wort der Opposition fällt von den gefehloffenen Lippen 
der bieſigen Bebölkerung, und die Preſſe wagt ſich mit keinen anderen (es 
danken hervor, als ſolchen, wie ſie den Wünſchen der Regierung entſprechen. 
Und wenn hier und da ein liberales Blatt mit einer eigenen Anſicht herbor⸗ 
tritt, jo kann es darauf rechnen, daß die Ausgabe von dem eifrigen Civil⸗ 
gubernador mit Beſchlag belegt wird, was um fo peinlicher iſt, als kein 
Geſeß vorliegt, nach welchem bon Seiten der Regierung berfahren wird. 
Alle Welt wartet auf irgend eine Verkündigung der neuen Regierungspoli⸗ 
tik; aber nichts bon dem Erwarteten wird borläufig geboten. Die ganze 
Geſchichte dieſer Tage ſpielt hinter den Kouliſſen und beſchränkt ſich auf ei⸗ 
nen Perſonenwechſel in der diplomatiſchen und administrativen Welt, welcher 
die Ungeduld der allgemeinen Erwartung nicht zu beſchwichtigen vermag. 
In der politiſchen Welt wird viel von einer längeren Konferenz der Köni⸗ 
gin mit dem General Serrano geſprochen, welche geſtern ſtattgefünden. Die 
Königin, ſagt man, geruhte dem neuen franzöſiſchen Gehandten, perſönlich 
Verhaltungsbefehle für feinen Poſten zu extheilen; auch, wird verſichert, daß 
ſie ihm ein Handſchreiben zur Beſtellung an den Kgiſer der Franzoſen über⸗ 
geben, als Antwort auf die von Napolcon erhaltene Beglückwünſchung. Man 
jagt, daß der General von der Kößigin Iſabella beauftragt worden, ihre 
Mutter zu beſuchen und deren Befehle entge en zu nehmen! Wie mir aus 
glaubwürdiger Quelle zugeht, hat dev, Warinemialſter Herr Baharri 
unzufrieden mit dem Wege, den, die Politik des Kabinets einzuſchlagen 
droht, ſeine Entlaſſung eingereicht, wurde jedoch von O'Donnell beſtimint, 
auf einen günſtigeren Augenblick mit dieſem Schritte zu warten, um nicht die 
ohnehin zahlreichen Verlegenheiten des Miniſteriums noch zu mehren. Man 
ſagt, daß der Miniſter aus Patriotismus nachgegeben, daß aber ſein, Aus⸗ 
tritt, wenn auch ſpäter, ſicherlich erfolgen werde. Sie erinnern ſich wohl, 
daß Herr Baparri, ſo wie Luzuriaga abweſend wor, als ſein Name am 14. 
Juli auf die Miniſterliſte geſetzt wurde, In dem Schrei en, welches ihm 
ſeine Ernennung anzeigte, verſicherte O'Donnell, daß die Politit, welche die 
Regierung zu verfolgen entſchloſſen ſei, eine wahrhaft liberale, wahrhaft kon⸗ 
ſtitütionelle fein werde, und nur auf dieſe Verſicherung hin nahm Herr 
Bayarri, ein ziemlich vorgeſchrittener Progreſſiſt, das angehotene Portefeuille 
an. — Die Beſatzung von Madrid beſteht jetzt aus 67000 Mann, die in, 
der Umgegend liegende Kavallerie und. Infanterie, ſo wie die Probinzgendar⸗ 


merie nicht mitgerechnet, (K. Z.). 


hal hier feine Maläfte, ebenfo, lieben d 
die Mediziner und Juriſten, dieſen Aufenthaltsort, und ſind die 
Erziehungs⸗ und Unkerrichtsanſtalten von Edinburgh unübertroffen. 
Die einzigen Geſchäfte, welche in einiger Ausdehnung in Edinburgh 
betrieben werden, beziehen ſich auf den Buchhandel. Es ſind 
24 Patentpaäpierfabriken in der Nähe von Edinburgh, die Druckerei 
von R. Chambers iſt die großartigſte in Großbrikannien. Außer⸗ 
dem find in Edinburgh einige Eiſengießereien, Brauereien (Edin⸗ 
burger pale Ale, blaſſes Ale) und werden Kutſchen gebauet. Be⸗ 
merkenswerth Find noch die vielen Banken und Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaften. Die zahlreichen Aerzte und die unzähligen Juriſten 
geben in der mittleren Geſellſchaft den Ton an, während der vor⸗ 
nehme hohe engliſche Adel natürlich ganz apart lebt. Viele Fami⸗ 
lien kommen aus England und den Kolonien nur um der Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder willen nach Edinburgh. 


Edinburgh hatte nach der Zählung von 1851 an Einwohnern 


160,302, Leith 30,919. Totalſumme 191,221, darin wie in allen 
engliſchen Städten ein Ueberſchuß an weiblicher Bevölkerung, und 
zwar von 18,959. Edinburgh iſt jetzt ziemlich ſtabil in ſeiner 
Entwickelung. a 
“Ay ſtädtiſchen Ang w iſt das Stadto offegi 
ſouverän; es beſteht aus 33 Mitgliedern, von denen als ausfüh⸗ 
rende Gewalt der Oberbürgermeſter (Lord Provost) und vier 
Rathsherren (Bailies) gewählt werden. Die Polizei ſteht eben⸗ 
falls unter Aufſcht des Stadtverordnetenkolleziunts und wird in 
dem Auftrage deſſelben geübt. Es find 13 presbyterianiſche Pfarr⸗ 
kirchen mit 18 Geiſtlichen vorhanden, von denen jeder 500 Pfund 
Sterling jährliches Gehalt bezieht; außerdem giebt es viele freie 
Gemeinden (dissenters), jo daß mehr als 100 gottesdienſtliche Ge⸗ 
bäude da ſind, darunter 10 engliſche⸗hochkirchliche und 2 katholiſche. 


Ninderpeſt in Polen. 

Ueber den weiteren Verlauf der Rinderpeſt in den angrenzenden 
Kreiſen des Königreichs Polen artig ge 
Seuche angewendete Tilgungs verfahren geht uns vom Kreisthieratät Hrn. 
Müller in Inowräclaw ſoeben folgender Bericht zur Veröffentlichung zu. 
Die in meinem letzten Berichte an den Vorſtand des landwirthſchaft⸗ 


en Angelegenheiten ift das Stadtperordnetenkollegium 


und das daſelbſt gegenwärtig gegen die 


ebenſo lieben die Gelehrten, namentlich 


lichen Centralvereins für den Netzediſtrikt (. Nr. 137 dſ. Ztg.) ausge⸗ 
ſprochene Befürchtung, daß die Rinderpeſt, welche in den Kteijen Wlocla- 
wek und Konin während des Monats März c. faſt erloſchen ſchien, mit 
Beginn des Frühlings und des in Folge deſſelben eintretenden Weidegan⸗ 
ges des Rindviehs mit erneuter Heftigkeit auflreten würde, hat ſich leider 
beſtätigt, wie ich auf den im Mai und Juli d. J. im Auftrage der k. Re⸗ 
gierung zu Bromberg in Polen gemachten Reiſen in Erfahrung gebracht 
habe. Es iſt jedoch die erfreuliche Erfahrung ebenfalls das Reſultat dieſer 
Reiſen geweſen, daß in Polen neue Verordnungen gegen die Verbreitung 
der Rinderpeſt ins Leben geiveten find, welche dem preußiſchen Geſetze 
über dieſen Gegenſtand faſt vollſtändig nachgebildet, mit Energie und 


Umſicht ausgeführt werden und wohl geeignet find, den verheerenden Forl⸗ 


ſchritten der Rinderpeſt ein Ziel zu ſetzen. 


Im März herrſchte die Krankheit, wie aus der amtlichen Auskunft 


des Hrn. Kreisvorſtehers in Wloekawek hervorging, nur in den Dörfern 
Wierzby bei Sompollno, Oſiekwielki, Sokolowo bei Jsbie und in Za⸗ 
rowo bei Prudecz. In Polajewo, dicht an der preußiſchen Grenze, un⸗ 
mittelbar am rechten Ufer des Goploſee's, ſchien fie erloſchen, da ſeit dem 
Anfange des Januar kein Fall von Rinderpeſt bei dem noch übrig geblle⸗ 
benen Vieh des Dorfes vorgekommen war. Der Dorfſchulz, deſſen Vieh 
im Anfange des Dezembers v. J. bis auf einen Jährlingsbullen, welcher 
angeblich durchgeſeucht hatte, gefallen war, nahm Anfang April zwei Kühe 
des von der Gutsherrſchaft in Polajewo entlaſſenen Gärtners in Futter, 
und führte dieſe in feinen noch nicht gereinigten Stall. Nach 810 Ta⸗ 
gen erkrankten beide Kühe und krepirten, und nach einer weiteren Zeit von 
einer Woche brach die Seuche auf dem Nachbargehöft, welches bis dahin 
verſchont geblieben war, aus, und machte in dem Dorfe ferner langſame 
Foriſchritte. Gleichzeitig wurde die Rinderpeſt erweislich durch Fleiſch 
aus Kowal, in welcher Stadt während des Winters der ganze Viehſtand, 
ungefähr 400 Stück, gefallen war, eingeſchleppt in den Gütern Lagewniki 
und Nakonnowo bei Kowal (zwiſchen dieſer Stadt und Brzesc), bemerkt 
und zwar in Nakonnowo zuerſt unter dem Vieh der Leute im Dorfe, bei 
welchem ſich ſchon ſeit Anfang März vereinzelte Fälle von Rinderpeſt ge⸗ 
zeigt hatten. Der Beſitzer des Gutes ſperrte daher ſeinen Rindviehſtall 
hermetiſch ab, ſchloß die Fenſter und Thüren deſſelben und beſtimmte 
zwei Leute zum Füttern des Viehes, welche den Stan ebenfalls nicht ver⸗ 
laſſen durften; auf dieſe Weiſe gelang es ihm, die Seuche bis Ende April 
abzuhalten. Als es nun wegen zu großer Hitze nöthig wurde, die Fenſter 
des Stalles zu öffnen, fand man eines Tages durch dieſelben Dünger, 


Fleiſch und Knochen von gefallenem Vieh hineingeworfen, es brach die 
Rinderpeſt in kurzer Zeit auch in dem herrſchaftlichen Stalle aus und es 
fiel der ganze Beſtand, theils wurde er gelödtet ). Von dort wurde die 
Seuche nach den den Verwandten des Beſitzers von Nakonnowo gehöri⸗ 
gen Gütern Dembice und Poddembice, mit welchen Orten häufiger Ver⸗ 
kehr war, und von hier nach Swentoſlawice und zuletzt, im Anfange des 
vorigen Monals, nach Kruſzyn verſchleppt. Nach letzterem Orte kam die 
Peſt auf folgende Art: Der Beſitzer von Swenkoſlawice war im Befige 
eines ſehr ſchönen Rindviehſtammes, der Beſitzer von Kruſzyn hatte keinen 
Bullen und borgte ſich, da er bei dem Herrſchen der Rinderpeſt Anſtand 
nahm, einen ſolchen zu kaufen, einen Bullen aus Swentoſlawice, an wel⸗ 
chem Orte das Vieh noch geſund war. Der Bulle wurde nach 3 Tagen 
mit dem Bemerken abgeholt, daß die Rinderpeſt ausgebrochen ſei, nach 
einigen Tagen krepirte er und in Kruſzyn brach ebenfalls die Seuche qus. 
Ich führe dieſe Fakta aus dem Grunde weitläuftiger an, um damit zugleich 
die große Intenfität der Anſteckung zu erweiſen, was wir in Preußen, lei⸗ 
der auch in Schleſien, erfahren haben, wo bei der größten Vollkommen⸗ 
heit der Präventivmaaßregeln doch die Seuche ſo unglaublich ſchnell um 
ſich griff. Sämmtliche genannte Ortſchaften liegen an einander grenzend, 
in dem Dreieck, das von den Städten Wloclawek, Kowal und Brzesé ge⸗ 
bildet wird. sen 
Im Kreiſe Konin herrſchte die Rinderpeſt im März noch in der Ge⸗ 
gend von Slupce in ziemlich bedeutendem Umfange, fie zeigte ſich im April 
noch in der Stadt Kolo und deren Umgegend, war im Juni und Juli in, 
dem Theil des Kreiſes, welcher auf dem rechten Wartheufer liegt, faft. 
ganz erloſchen, ſoll jedoch zuverläſſigen Nachrichten zufolge vor ganz kür⸗ 
zer Zeit ſich wieder zwiſchen Skupce und Konin gezeigt haben. BAT 
Da von Seiten des Staats, wie ich in meinem letzten Berichte darge⸗ 
than habe, nichts zur Tilgung der Seuche geſchah, traten unter der Leitung 
deſſelben (2) die Kreiskommiſſionen in den einzelnen Kreiſen zuſammen, 
nahmen das preußiſche Geſetz zum Muſter und ſetzten die Normen einer 
Verordunng feſt, nach welchen die Tilgung der Seuche geſchieht. Der 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


*) Auch in einem Gute des Koniner Kreiſes iſt im Winter die Krankheit 
durch die Bosheit eines fortgejagten Wirthſchaftsſchreibers in den bis dahin 
ER dur ee dee rang ec ee deſſen Beſitzer ſich eben⸗ 
falls dur renge Absperrung geſchützt hatte, indem der Beamte, unter die 
Krippen Ueberreſte des gefallenen Hofe ces legte. Mi Ara j 
g (Beilage.) 


192. Sonntag, 


Beilage zut Posener Zeikung. 


17. Auguſt 1856. 


— [Eine Depeſche] vom 12. Auguſt lautet: „Einige zu Barcelona 
verhaftete Individuen find zu den Präfidios oder zur Deportation in die 
Kolonien verurtheilt worden.“ 

ö Aſfien. 


Bombay, 10. Juli. Fe J In den Staaten des Ni⸗ 
za m bei Hyderabad haben ernſtliche Unruhen ſtattgehabt, worüber in⸗ 
deſſen die Details noch nicht genauer bekannt ſind. Es ſcheint eine Trup⸗ 
penrevolte in der ſchlecht bezahlten, etwa 40,000 Mann ſtarken Armee 
des Nizam ausgebrochen zu ſein, welche den Zweck hat, Soldrückſtände 
durch Plünderung der friedlichen Einwohner herbeizuſchaffen. — Die Un⸗ 
ruhen im Norden der Präſidentſchaft Madras ſind beſeitigt und die Ruhe 
iſt in keinem Theile der Beſitzungen der oſtindiſchen Kompagnie geſtört. 
Hie Eiſenbahn von Madras nach Arcot, eine Strecke von 70 Miles, ift 
am 28. Juni von dem Gouverneur der Präſidentſchaft Madras, Lord 
Harris, feierlich eröffnet worden. 


daher auch: „Aewyork wird für Fremont ſtimmen⸗“, oder: „Pennſilva⸗ 
nien wird für Buchanan ſtimmen;“ aber niemals hört man: „Newyork 
wird 20 Stimmen für Fremont, 8 für Buchanan, 6 für Fillmore und 1 
für Gerrit Smith geben“, oder dergleichen nach anderem Stimmenver⸗ 
hältniß: denn ein Zerſplittern der ganzen Stimmenzahl, obſchon es nach 
den Beſtimmungen der Bundesverfaſſung als durchaus wahrſcheinlich 
angenommen werden müßte, iſt in Folge der beſagten Parteipraxis faſt 
unmöglich. i 

— [Zur Präſidentenwahl.]. Die Parteiblätter Buchanans 
(Sklavenzüchter und Annereurs) haben das Gerücht verbreitet, die engli⸗ 
ſche Regierung habe 100,000 Dollars angewieſen, um die Wahl zu 
Gunſten des Kandidaten der „republikaniſchen“, d. h. hier verfaſſungs⸗ 
gemäßen und verhällnißmäßig friedlichen Partei, Oberſt Fremont, zu 
lenken. Es war blöde, eine ſo geringe Summe zu nennen, und eine 
offenbare Beleidigung, den Amerikanern zuzumuthen, fig mit einer ſolchen 
Lumperei beſtechen zu laſſen! So viel laſſen ſich ja ein halb Dutzend 
New⸗Yorker Gemeindebeamten ihr Amt koſten! Der „Newijork Courier“ 
macht ſich auch mit Recht über dieſe Taktik luſtig und ſchöpft daraus die 
beſten Hoffnungen für die republikaniſche Partei (Fremont), denn es ſei 
immer ein Beweis von Verzweiflung, wenn eine amerikaniſche Partei, 
wie jetzt die demokratiſche (Buchanan) zu thun anfange, über Beſtechun⸗ 
gen durch engliſch Gold klage. 

— [Kanſas!, das von den miſſouriſchen Sklavenzüchtern über⸗ 
fallene und gewaltſam zum Sklavenſtaate gemachte Territorium, hat durch 
einen neuerlichen Beſchluß im Repräſentantenhauſe einige Ausſicht, zu. 
ſeinem Recht zu gelangen. Die von den Eindringlingen eingeſetzten Be⸗ 
hörden und erlaſſenen Geſetze werden bis auf Weiteres ſuspendirt, alle 
politiſchen Verbrecher innerhalb des Territoriums entlaſſen, die Exeku⸗ 
tionstruppen zurückgerufen. Bekanntlich bekriegen ſich in Kanſas die 
Freunde und die Gegner der Sklaverei. (N. P. Z.) 


Amerika. 
New. Pork, 29. Juli. [Wahlmethode.] Ueber den Gang, 
welchen die Wahl der beiden oberſten Magiſtratsperſonen der Union zu 
nehmen hat, giebt das hier erſcheinende Journal „Die neue Zeit“ eine 
Darſtellung, der folgendes Weſentliche zu entnehmen iſt: Die Bundes⸗ 
verfafjung der Vereinigten Staaten ſchreibt für die Wahl des Präſidenten, 
wie des Vicepräſidenten das indirekte Verfahren vor. In der Praxis 
aber iſt dieſer Modus durch die Art und Weiſe, wie er ausgeübt wird, 
ſo gut als aufgehoben. Die republikaniſche Partei hat die Präſidenten⸗ 
wahl, fo weit ihr dies durch Staatsgeſetze und Parteiregeln möglich war, 
in eine direkte Wahl durch das Volk verwandelt, zwar nicht der Form, 
aber dem Weſen nach. Anfangs machten die Staalsgeſetzgebungen von der 
Freiheit, welche ihnen die Verfaſſung, bezüglich der Erwählung der Wahl⸗ 
männer ließ, einen ſehr verſchiedenen Gebrauch, je nach dem Geiſte der 
Wahlgeſetzgebung der einzelnen Staaten, der in den einen ariſtokratiſch, 
in den anderen mehr oder minder demokratiſch war. Die geſetzgebenden 
Verſammlungen einiger Staaten behielten ſich das Recht vor, die 
Wahlmänner ſelbſt zu erwählen, wie ſie jetzt noch die Bundesſenatoren 
wählen; in anderen wurden die Wahlmänner theils von der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung, theils vom Volke, wie die Kongreßmitglieder, er⸗ 
wählt, und zwar ſo, daß erſtere die zwei Wahlmänner für den ganzen 
Staat, letzteres die Wahlmänner für die einzelnen Kongreßdiſtrikte wählte. 
In den Staaten mit rein demokratiſcher Verfaſſung endlich überließ die 
Geſetzgebung dem Volke die Wahl aller Wahlmänner. Das letztere Ver⸗ 
fahren wurde mit der zunehmenden Stärke der republikaniſchen Partei in 
den einzelnen Staaten immer allgemeiner, und gegenwärtig ift die Präſi⸗ 
dentenwahl in allen freien und in den meiſten Sklavenſtaaten eine direkte 
Wahl durch das Volk nach den in der amerikan. Union geltenden Grund⸗ 
ſätzen des allgemeinen Stimmrechts. Jede Partei nämlich, welche Kandi⸗ 
daten für die Präſidentſchaft und die Vieepräſidentſchaft aufſtellt, ernennt 
ſo viele Bürger zu Wahlmännern, als der Staat Wahlſtimmen hat, und 
jeder Anhänger der Partei ſtimmt, anſtatt für den betreffenden Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten, für dieſe Wahlmänner, die er als nichts Anderes be⸗ 
trachtet, und die auch nichts Anderes ſind, als willenloſe Werkzeuge, welche 
im Fall ihrer Erwählung die ſämmtlichen, dem Staate zukommenden 
Wahlſtimmen für die Kandidaten ihrer Partei abgeben müſſen. Um die 
Sache noch deutlicher zu machen, wird ein Beiſpiel angeführt: Der Staat 
Newyork iſt zu 35 Stimmen berechtigt. Jede der vier Parteien dieſes 
Staates, die für die bevorſtehende Präſidentenwahl bis jetzt Kandidaten 
aufgeftelt haben, ernennt nun 35 Wahlmänner, gerade ſo wie fie z. B. 
einen Kandidaten für das Gouverneuramt des Staates Newyork ernennt 
und deſſen Wahl durchzuſetzen ſucht. Einen Wahlmann „ernennen“ (no- 
minate) heißt nämlich, ihn als Kandidaten aufſtellen, deſſen Wahl man 
durchzuſetzen ſucht. Bei der Wahl der Wahlmänner ſtimmt dann jeder 
Stimmgeber für die eine oder andere Wahlmännerliſte (Electoral Ticket), 
je nachdem er die 35 Stimmen des Staates für Fremont, Buchanan, 
Fillmore oder Gerrit Smith (die gegenwärtigen reſpektiven Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten der 4 Parteien in Newyork) abgegeben wiſſen will. 
Bei der Stimmenzählung im Kollegium der Staatsftimmenzähler (Board 
of State-Canvassers) ſtellt ſich dann heraus, welches der 4 „Elekto⸗ 
toraltickets“ die meiſten Stimmen erhielt, und die 35 Stimmen fallen 
dann ebenſo ſicher auf den Kandidaten der ſiegreichen Partei, als ob der⸗ 
ſelbe direkt durch eine Mehrheit der ‚Uewähler gewählt wäre. Man fagt 


Lokales und Provinzielles. 


* Poſen, 16. Auguſt. [Backwerkgewicht.] Das höchſte 
Gewicht des Roggenbrotes zu 5 Sgr., wie es von den hieſigen Bäckern 
verkauft wird, betrug in den Monaten Dezember, Januar 83 Loth. Im 
Februar ſtieg es bis 100 Loth; zwei hieſige Bäcker gaben bis zu 104 
Loth. Seitdem hielt ſich das Gewicht auf ziemlich gleicher Höhe, zwiſchen 
92 und 104 Loth wechſelnd. Erſt in dieſem Monat iſt mit dem Abfall 
der Getreidepreiſe auch das Gewicht des Brotes geſtiegen. Die Bäcker⸗ 
meiſter Theodor und Ignatz Oſiuſzkiewiez, Fiſcherei Nr. 17: und St. Mar⸗ 
tin Nr. 12, haben ihre Taxe auf 128 Loth, d. i. 4 Pfund, geſtellt; 
Bäckermeiſter Bamberg, Teichgaſſe Nr. 5, liefert 114 Loth u. A. Dage⸗ 

gen iſt die Mehrzahl der übrigen Backer bei den bisherigen niedrigen 
| Taxen ſtehen geblieben und giebt nur 3 Pfund oder wenig mehr. Wenn 
das Publikum recht ſorgfältig auf die Gewichtstaxen achten wollte, welche 
jeder Bäcker in ſeinem Laden auszuſtellen verpflichtet iſt, ſo würden die 
kleinen Brote wohl bald größer werden und die Bäcker einſehen, daß ſie 
nur bei reeller Waare auf Kundſchaft hoffen dürfen. Das Gewicht der 
Semmeln, welches bei den beſten Bäckern zwiſchen 9 und 93 Loth für 
1 Sgr. ſchwankte, iſt auf 10 Loth heraufgegangen, doch liefern viele 
Bäcker auch jetzt nur das bisherige Gewicht. (Schlimm genug, daß es 
ſo iſt, und doppelt erwünſcht würde für die Aermeren das Zuſtandekom⸗ 
men der neuerdings projektirten Aktienbäckerei ſein! D. Red.) 

M Meſeritz, 14. Auguſt. [Hinrichtung.] Schon um fünf Uhr 
waren am heutigen Morgen die dem Gefängniß nahen Straßen von 
drängenden Volksmaſſen bewegt, denn es war bekannt geworden, daß 
um ſechs Uhr eine Hinrichtung ſtattfinden ſolle, und viele trachteten dar⸗ 
nach, ein ſolches „Schauſpiel“ mit anzuſehen. Allein es waren alle Vor⸗ 
bereitungen getroffen, um den Zudrang der Volksmaſſen abzuhalten, und 
nur die geſetzlich verpflichteten Richter nebſt dem Staatsanwalt, jo wie 
die 12 vom Magiſtrat beſtimmten Vertreter der Gemeinde fanden in den 
ziemlich engen Gefängnißhof Eintritt. In der Mitte deſſelben war auf 
einem Sandhaufen der mit einer Decke verhüllte Block aufgeſtellt; daneben 
lag auf einer Bank, ebenfalls verhüllt, das Richtbeil. Als es ſechs Uhr 
geſchlagen hatte und der letzte Ton der zur Morgenmeſſe rufenden Glocke 
der katholiſchen Kirche verklungen war, ließ der die Exekution leitende 
Kreisgerichtsrath Eggert den Rektor Schmidt, welcher ſich bei dem 
Delinquenten befand, erſuchen, herab 1 kommen, und befahl einem Ge⸗ 


fängnißwärter, den Verurtheilten herauszubringen. Als er erſchien, be⸗ 
gann eine auf einem benachbarten Hofe angebrachte Glocke zu läuten, 
was bis nach Beendigung der ganzen Hinrichtung fortdauerte. Der 
Dienſtknecht Johann Malcher, 23 Jahr alt, evangeliſch war angeklagt 
worden, die Wittme Anna Marie Kobling, 70 und einige Jahre alt, 
wohnhaft als Ausgedingerin bei ihrem Schwiegerſohne Kirſch in Lewitz⸗ 
Hauland, am 8. Juni 1855 ermordet zu haben, ward trotz ſeines Läug⸗ 
nens von dem Schwurgericht zu Meſeritz für ſchuldig erklärt (am 20. No⸗ 
vember 1855), und von dem Gerichtshofe zur Hinrichtung durch das Beil 
verurtheilt. Die eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde von dem königl. 
Obertribunal am 2. Januar 1856 zurückgewieſen, und beide Urtheile 
durch Se. Majeſtät am 28. Juni d. J. beſtätigt. Dieſer hiſtoriſche Her⸗ 
gang der Unterſuchung und Verurtheilung wurde dem Malcher von dem 
Kreisgerichtsrath Eggert aus den Akten vorgeleſen, namentlich ihm die 
eigenhändige Unterſchrift Sr. Majeſtät gezeigt, die auch der vollſtreckende 
Nachrichter Dudek aus Wreſchen nochmals in Augenſchein nahm. Der 
Delinquent hatte bereits geſtern früh fünf Uhr nach der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchrift erfahren, daß heute an ihm das Urtheil vollzogen werden ſolle; 
der evangeliſche Gefängnißgeiſtliche, Rektor Schmidt war Vormittags und 
auch noch Abends bei ihm geweſen, um ihn religiös zu kräftigen und zu 
einem Geſtändniß zu bewegen. Heute Morgen um vier Uhr äußerte 
Malcher zu dem ihn bewachenden Gefängnißbeamten, er wünſche das 
heilige Abendmahl zu nehmen. Auf die ihm gewordene Nachricht eilte 
Rektor Schmidt ſogleich in das Gefängniß, fand aber den Delinquenten 
in eben derſelben dumpfen und apathiſchen Geiſtesſtimmung, die er wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Gefangenſchaft gezeigt hatte. Auch jetzt geſtand er die 
That nicht ein, erklärte ſich aber auch nicht direkt für unſchuldig; das 
Abendmahl nahm er nur, weil es einmal ſo Gebrauch ſei. Bei ſeinem 
Erſcheinen in dem Gefängnißhofe zeigte er durchaus keine Bewegung, und 
war weit weniger ergriffen, als der würdige Geistliche, dem es eine Her⸗ 
zensſache war, den Verbrecher zur Erkenntniß ſeiner Schuld, zur Reue 
und Buße zu führen. Als Rath Eggert das Beſtätigungsreſkript 
Sr. Majeſtät vorgeleſen hatte, zögerte er etwa eine Minute, in der Hoff⸗ 
nung, daß jetzt vielleicht Malcher noch ein Bekenntniß ablegen werde; 
allein er verhielt ſich ſtumm und gleichgültig, wurde nun von den Ge⸗ 
hülfen des Nachrichters ſeiner Gefangenjacke entkleidet, mit den Händen 
an dem Blocke befeſtigt, ein breites, gepolſtertes, ledernes Band ihm über 
den Kopf gezogen und oben am Blocke angemacht; ein Gehülfe ergriff 
die Füße des Knienden, ein Moment — der Kopf fiel vorn über, der 
Körper lag ohne irgend eine Zuckung auf der Erde. Sehr raſch ward 
der bereit ſtehende Sarg herbeigebracht, die Leiche hineingelegt, der Deckel 
zugenagelt und der Sarg von dem Abdecker auf ein der‘ zhieſigen Stadt 
gehöriges, vom Magiſtrat zu ſolchen Beerdigungen beſtimmtes Ackerſtück 
gebracht. Wir haben nämlich leider! binnen Kurzem wieder eine Hin⸗ 
richtung zu erwarten, die des im hieſigen Gefängniß ſitzenden, zum Tode 
verurtheilten Dienſtnechts Schultz, deſſen Nichtigkeitsbeſchwerde bereits 
von dem königl. Obertribunal zurückgewieſen worden iſt. Die Hinrich⸗ 
tung des Malcher, über deſſen Verbrechen, ſo wie über die Schwurge⸗ 
richtsverhandlung ausführlich im November v. J. in dieſen Blättern 
berichtet worden iſt, dauerte etwa zehn Minuten, d. h. von ſeinem Her⸗ 
austreten aus dem Gef, fängniß, bis er eingeſargt war. Er iſt der ſieb⸗ 
zehnte, welchen Dudek im Verlauf von zwei Jahren in der Provinz 
Poſen hingerichtet hat. Noch bemerke ich, daß der Nachrichter mit ſeinen 
zwei Gehülfen 15 Sgr. pro Meile und 1 Thlr. Diäten, ſo wie 30 Thlr. 
für den „Hieb“ erhält; für die heutige Hinrichtung erhielt er 58 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. 


s Wreſchen, 15. Auguft. Unglücksfälle; Rinderpeſt; Rog⸗ 
genpreis.] Vor einigen Tagen verſtarb in einem benachbarten Dorfe 
ein Knabe an Ueberfüllung des Magens. Eben ſo vergiftete ſich in dieſen 
Tagen der ſechsjährige Sohn einer Tagelöhnerwittwe hieſelbſt mit unrei⸗ 
fen Mohn und Bilſenkrautkörnern (Hyoscyamus niger), doch gelang 
es den ärztlichen Bemühungen, den Knaben zu retten. — Nachdem das 
hieſige Landrathsamt von dem Ausbruche der Rinderpeſt in Nadziejewo, 
Kr. Schroda, ganz in der Nähe des hieſigen Kreiſes, Kunde erhalten, hat 
daſſelbe nicht nur ſofort den diesſeitigen Kreis von dem Schrodalſchen 
ſtreng abgeſperrt, das Abhalten der Jahrmärkte in den Städten Wreſchen, 
Mikoslaw und Zerkow unterfagt, ſondern auch den Inſaſſen des Kreiſes 
die ſanitätspolizeilichen Beſtimmungen ins Gedächtniß zurückgerufen und 
den Polizeibehörden die Ueberwachung reſp. pünktliche . und befahl einem Ge- den WBoligeibehörben bie Ueberwachung ref. pünkliche Durchführung det De, 


Kreis Wloclawel machte den Anfang, und da deſſen am 28. April c. 
ee auch für die übrigen Kreiſe mehr oder weniger maaß⸗ 
o wer i i 

Rreife’befipränfen. de ich mich auch nur auf die Maaßregeln in dieſem 
Der Kreis Wlockamer iſt in 12 Oiſttikle etheilt; an der Spitze 
jedes Diſtriktes ſteht ein Gutsbeſitzer als a und ein aud 
als ſein Stellvertreter. Dieſe 24 Gutsbeſitzer bilden das Kreiskomité 
unter der Direktion des Naczelnik powiatu. Sowie in einem Dorfe 
eine Krankheit unter dem Rindvieh ausbricht, muß dies dem Oiſtrikts⸗ 
vorfteher angezeigt werden, der ſich mit feinem nächſt benachbarten Ko⸗ 
mitémitgliede, mit dem lekarz Powiatowy, dem Woyt der betreffenden 
Gemeinde und einem in der Nähe wohnenden Polizeibeamten als Stell⸗ 
vertreter der Kreisbehörde, an Ort und Stelle begiebt und die Krankheit kon⸗ 
ſtatirt. Iſt Rinderpeſt vorhanden, fo wird augenblicklich der ganze Vieh⸗ 
ftand des Dorfes bis auf das letzte Stück getödtet. Die Kadaver wer⸗ 
den mit der Haut, nachdem dieſe zuvor durch Zerſchneiden werthlos ge⸗ 
macht iſt, und nachdem die Knochen dem Thiere zerſchlagen ſind, minde⸗ 
ſtens ſechs Fuß tief vergraben, mit Kalk beſchüttet, oder in 3 elung 
deſſelben mit Dornzweigen verzackt. Die Grube wird dann mit ns ge⸗ 
füllt und die Oberfläche ſauber abgehackt, und darauf Steine ; in künſtli⸗ 
cher Ordnung, welche Figuren, Sterne oder Buchſtaben bilden, gelegt. 
Die Grube wird dann 14 Tage durch einen Aufſeher, welcher dafür 
20 Sgr. täglich erhält, bewacht. Nach 14 Tagen wird die Bewachung 
eingeſtellt, der betreffende Polizeibeamte überzeugt ſich, daß die Steine in 
derselben Ordnung liegen, daß keine Fußtapfen auf der Oberfläche der 
Grube ſichtbar find und daß mithin von dem getödteten Vieh nichts ent⸗ 
wendet iſt. Die Bezahlung des getödteten Viehs erfolgt augenblicklich 
190 von den Komitémitgliedern ausgeſtellte Anweiſungen durch die Kreis⸗ 
alle nach beftimmt feſtſtehenden Sätzen, nämlich für einen Ochſen 30 

5 Rubel, für eine Kuh 20 — 25 Rubel und für ein Haupt 
Jani 10—15 Rubel. Der Strafgelderfonds der Feuerverſicherungs⸗ 
fogietät macht bis auf Weiteres die Auslage des Geldes, und ſoll, ſoweit 


Auf dieſe Weiſe iſt die Rinderpeſt in den Dörfern Polajewo am 
15. Mai, in Nakonnowo und Lagewniki am 10. Mai und 1. Juni, in 
Swentoſkawice am 5. Juni, in Dembice am 17. Juni, in Poddembice 
am 27. Juni und 5. Juli, und in Kruſzyn am 7. Juli getilgt, und ſind 
im Ganzen an dieſen Orten 393 Stück Vieh getödtet worden. 

Jeder Fall von Rinderpeſt iſt ſämmtlichen Komitémitgliedern des 
Kreiſes mitzutheilen, damit dieſelben die Attefte zum Umzug mit Rindvieh 
ertheilen können. Es iſt nämlich, wenn Rindvieh von einem Orte zum 
andern geführt werden ſoll, ein Geſundheitsatteſt nöthig, welches von dem 
betreffenden Gutsbefiger oder Woyt ausgeſtellt und von dem Komité⸗ 
mitglied kontraſignirt iſt. Zu dieſem Zweck beſitzt daſſelbe eine Autogra⸗ 
phenſammlung der Gutsbeſitzer ſeines Bezirkes, damit es die Handſchrift 
zu rekognosziren im Stande iſt. Es iſt bei den ſtrengſten Strafen jeder 
Ortſchaft verboten, Vieh ohne ſolches Atteſt anzunehmen. Außerdem hat 
das Komitemitglied eine ſtatiſtiſche Nachweiſung des Rindviehbeſtandes 
ſeines Bezirkes, kann Reviſionen vornehmen und ſich das Mehr oder 
Minder des Viehbeſtandes durch glaubwürdige Atteſte erklären laſſen. 
Der Handel mit Fellen und thieriſchen Abgängen iſt ganz unterſagt, und 
kann jeder Polizeibeamte einen Transport ſolcher Wagren ſogleich kon⸗ 
fisziren und vernichten. 

Dieſes ſind die mejentlichen Beſtimmungen des neuen Tilgungs⸗ 
verfahrens gegen die Rinderpeſt in dem Königreich Polen, und ſteht zu 
erwarten, daß bei deren energiſcher Ausführung die Gefahr der Ein⸗ 
ſchleppung in Preußen vernichtet und gänzlich abgewendet ſein wird. 


— 


Bermiſchtes. 


Ueber einen Unfall, von welchem der öſtreichiſche Stattbaltereirath 
Anton Ritter b. Strele und der Graf Leopold b. Künigl in Zürich betroffen 
chr ſo wie über die Rettung derſelben, bringt bit Tirolerbote eine Zur 
ſchrift des Erſtgenannten, aus welcher hervorgeht, daß die beiden Herren don 
Baden aus, wo fie ſich zum Gebrauch der Badekur aufhielten, nach Zürich 


dieſer nicht reicht, nach dem Aufhören der Rinder Santana der Eröffnung der Cifenbabn gekommen waren, und Durch eine 
peſt die Bezahlung des | Ginfadum ng 

zu einem Feſtbankett zurückgehalten, wegen Ueberfüllung der Gaſt⸗ 

getödteten Viehs nach einer pro Rate jedes Stücks Rindvieh im ganzen höſe durch der ade eher renden, ren e es Limmat⸗ 


1 feftgefegten und repartirten Steuer geſchehen. Den Beſitzern iſt 

11 zum Widerruf des Verbots die Anſchaffung von Rindvieh unterſagt, 
nd wird für gewöhnlich eine Desinfektion der infizirten Ställe nicht aus⸗ 
1 doch iſt dies in Polajewo auf Erſuchen der preußiſchen Regle⸗ 
ng ganz in derselben Att, wie in Preußen, geſchehen. 


hofs übernachten mußten. Wir laſſen nun den Statthaltereirath Ritter von 
Strele das gefährliche Ereigniß ſelbſt weiter beſchreiben: „Nach dem Bankett 
begaben wir uns um 11 Uhr in unſer Quartier. Ich ſchlief gleich ein und 
zwar fo feſt und gut, daß ich den Feuerlärm gar micht hörte und erſt vom 
Grafen Künigl geweckt werden mußte. Vollſtändig angekleidet und mit einem 
Lichte verſehen, wollten wir uns nun über die Stiege entfernen, allein der 


Hausgang war d e e e fd g e e den an n e ſo mit erſtickendem Rauch erfüllt, daß das Licht nicht 
mehr brennen konnte und erloſch. Die Flucht über die Stiege war nicht mehr 
möglich, denn es brannte im Nebenhaufe in den Ställen und Heuböden und 
aller Rauch drang in das Hauptgebäude, das nur mit größter Anſtrengung 
gerettet werden konnte. Bei der Unmöglichkeit des Entkommens über die 
Stiege zogen wir uns in unſer Schlafgemach zurück und riefen durch das Fen⸗ 
ſter um Hülfe, doch wurde wegen des großen Lärmens auf der Straße unſer 
Hülferuf lange nicht gehört, und auch wir bernahmen keine hoffnunggebenden 
Worte aus der Tiefe. Endlich nach einer bangen halben Stunde, während 
hart neben uns das Feuer von Stockwerk zu Stockwerk immer höher empor⸗ 
ſtieg, wurde uns mit dem Sprachrohr zugerufen: „Geduld, Rettung kommt!“ 
Bald darauf ſtiegen zwei Männer des Flöchnerkorßs (eines aus 50 Freiwil⸗ 
ligen beſtehenden Korps, welches ſich ohne Bezahlung die Rettung von Per⸗ 
ſonen und Sachen zur Aufgabe geſtellt hat) mittelſt der Feuerleiter in den 
zweiten Stock, dann mit einer Hakenleiter ſenkrecht bon Stockwerk zu Stock⸗ 
werk zu uns empor und ließen einen Strick in die Tiefe, an dem wir dann 
den 70 Fuß langen Rettungs schlauch heraufzogen. Kaum war dieſer befeſtigt, 

fo, ſtieg zuerſt Graf Künigl und gleich danach ich hinein, und fo rutſchten 
wir ohne alle Gefahr von einer Höhe bon 9—10 Klaftern hinunter. Der 
Floͤchner⸗ oder Nettungsſchlauch iſt aus Zwillich gefertigt, hat 6 Fuß Um⸗ 
ang und eine Länge hon 50—70 Fuß. Bei der Anwendung wird er am 
Fenſter mittelſt einer Querſtange und mit Stricken befeſtigt und unten auf 
der Straße bon Männern ſchief gezogen, damit das Hinabgleiten nicht zu 
ſchnell vor ſich geht. Es war dies das erſte Mal, daß die Hakenleiter und 
der Rettungsſchlauch anders als zur Uebung, nämlich im Ernſte der Gefahr 
angewendet wurden, und wir waren die erſten Lebenden, (die durch denſelben 
fuhren. So groß die Gefahr für uns war, ſo hatte der Vorfall doch keine 
üblen Folgen für unſere Geſundheit, und wir ‚find glücklich, wieder in der Hei⸗ 
math angelangt. Unſere Retter waren der Kaufmann Heinrich von Muralt, 

Kommandant des von ihm gegründeten und gebildeten Flöchnerkorps, und 
Friedrich Waſer, Meſſerſchmiedemeiſter von Zürich.“ 


„Auch Berlin ſtellt fein Kontingent zu der Kleiderpracht bei der Mos⸗ 
kauer Kaiſerkrönung. Das große, durch ſeine prächtige Eur zung bekannte 
Herrenmodemagazin von Jules Scholz, unter den Linden 29, hat im Auftra 
eines reichen ruſſiſchen Fürſten für denſelben eine Galauniform mit den Ka 
dem neuen Hofreglement ſtatt der früheren Treſſen beſtimmten Stickereien ans 
fertigen laſſen, die ein wahres Prachtſtück iſt. Der dunkelgrüne Rock iſt vorn 
auf beiden Seiten fußbreit mit dichter Goldſtickerei bis zum untern Rande 
bedeckt, ebenſo auf dem Rücken, auf Kragen und Aufſchlägen. Die Stickerei 
ift auf dem Tuch ſelbſt muſterhaft ausgefährt, und von bedeutendem Werth. 
Zwanzig Stickerinnen waren daran vier Wochen lang, zuletzt Tag und Nacht 
befchäftigt, fo daß bloß der Stickerlohn ſich auf 1000 Thaler beläuft. Das 
Prachtſtück des Berliner Kunſtfleißes geht bereits in den . Tagen an 
ſeinen Beſtimmungsort ab. 


angeordneten Maaßregeln aufs Strengſte anempfohlen. In Folge die⸗ 
ſer angeordneten Sperre war am geſtrigen Wochenmarkte nur eine geringe 
Zufuhr von Getreide am hieſigen Orte, ſo daß der Scheffel Roggen, wel⸗ 
cher bereits hier für 1 Thlr. 25 Sgr. gekauft wurde, wieder bis auf 
2 Thlr. 15 Sgr. ſtieg. ö 

et Wronke, 13. Aug. [Wiederherſtellung der Kloſter⸗ 
Kirche; Paſtoralkonferenz; Braunkohlenbergwerk; Bahn⸗ 
wärterhäuſer; Ernteergebniſſez Spiritus ⸗Kleinhandel.] 
Die hieſige Kloſterkirche, welche ſeit einem Jahre ganz unbenutzt geſtan⸗ 
den hat und ziemlich wüſte geworden war, wird gegenwärtig wieder voll⸗ 
ſtändig von der kathol. Kirchengemeinde hergeſtellt. Bisher Staatseigen⸗ 
thum, iſt ſie von der katholiſchen Kirchengemeinde angekauft, die es ſich 
nun ſehr angelegen ſein läßt, dieſem alten Kirchengebäude ſein ehemali⸗ 
ges, geschmackvolles Ausſehen wiederzugeben und es zugleich zu einer 
Hauptzierde des Ortes zu machen. Von den ſonſtigen Kloſtergebäuden 
iſt nichts mehr, nur die Kirche mit ihrem Thurme iſt noch vorhanden. — 
Die diesjährige Paſtoralkonferenz des Kirchenkreiſes Samter wurde am 
30. Juli hier abgehalten und mit einem öffentlichen Gottesdienſte einge⸗ 
leitet, bei welchem Paſtor Fechner aus Peterawe die Predigt hielt und 
Konſiſtortalrath Dr. Carus aus Poſen Worte der Ermahnung an die 
Anweſenden richtete. Außer den dem Kirchenkreiſe Samter angehörigen 
Paſtoren aus Pinne, Neubrück, Wronke, Peterawe, Obrzyeko und dem 
Superintendenten aus Samter war auch Paſtor Stoll aus Obornik er⸗ 
ſchienen. — Das dicht bei unſerer Stadt befindliche Braunkohlen⸗Lager 
erweiſt eine große Mächtigkeit, und da bei der zunehmenden Seltenheit 
des Holzes die ſchon ſo hohen Holzpreiſe fortwährend ſteigen, demgemäß 
die Braunkohle bei uns immer mehr Verwendung findet, ſo wird die 
Ausbeutung dieſes Lagers ſchon eine ziemlich umfangreiche. — Statt 
der früheren, zu beſchränkten Bretter⸗Bahnwärterhäuschen hat man in 
dieſem Jahre hier an der Bahn viel größere und zierliche maſſiv gebaut, 
die eine ausreichende Wohnung für den Wärter und feine Familie enthal⸗ 
ten. — Die Roggenernte iſt hier ſo reichlich ausgefallen, daß es nicht 
wenigen bäuerlichen Wirthen an Raum zur Unterbringung des Ge⸗ 
treides gebrach, was ſonſt noch nie der Fall hier geweſen iſt. Auch alle 
übrigen Fruchtarten, mit Arts nahme der Kartoffeln und der Hirſe, laſſen 
Nichts zu wünſchen übrig. — Perſonen im Kreiſe Samter, die einen 
Gewerbeſchein auf Spiritushandel genommen hatten, dehnten denſelben 
ſo weit aus, daß ſie den Spiritus auch in den geringſten Quantitäten 
auf dem Lande verkauften. Die in Folge von Klagen der Schänker dieſen 
günſtigausgefallenen richterlichen Erkenntniſſe hat das Obertribunal vernich⸗ 
tet, weil es den Spiritushandel in jeder Art als nur zum Handel und 
nicht zum Schankrechte gehörig erkennt. Nach dieſer Entſcheidung haben 
ſich Spiritushändler ſchon in mehreren Dörfern niedergelaſſen, wodurch 
allerdings den dortigen Schänkern kein geringer Abbruch geſchieht. 
Bromberg, 15. Auguſt. [Muthwillen; Mehlpreiſez 
landwirthſch. Verein; Alterthümer.] Am 11. d. M. Nachmit⸗ 


tags begaben ſich zwei Knaben auf das Feld des Gutsbeſitzers C. zu | 


Kl. Bockanowo bei Bromberg, hatten ſich mehrere Streichhölzer mitge⸗ 
nommen und zündeten in ihrem Muthwillen dort die Garben an. Das 
Feuer griff raſch um ſich und zerſtörte, ehe man deſſelben Herr wurde, un⸗ 
gefähr 2 Mandeln Roggen. Die kleinen Uebelthäter, von denen der eine 
erſt 8 Jahre alt ſein ſoll, liefen eiligſt von dannen; unſere Polizei hat 
ſie jedoch, wie ich höre, ſehr bald ermittelt. — Die Mehlpreiſe ſind in 
dieſen Tagen in der hieſigen k. Mühle bedeutend heruntergegangen; ebenſo 
werden hier auch die Backwaaren ſchon merklich größer und ſchwerer. 
Bei einem Fünfſilbergroſchenbrote ſoll das Mehrgewicht z. B. 1 Pfund 
betragen. — Bei der im vorigen Monate zu Inowraclaw Seitens des 
landwirthſchaftlichen Vereins arrangirten Stutenſchau und Prämiirung 
guter Mutterſtuten hatten ſich, obwohl die Bekanntmachung in beiden 
Landesſprachen durch das Kreisblatt erlaſſen war, nur 15 Wirthe mit 
Stuten eingefunden, unter welche die ausgeworfenen zwei Preiſe von je 10, 
und ſechs Preiſe von je 5 Thlr. vertheilt werden mußten. Faſt alle Stu⸗ 
ten waren von ihrer mehrjährigen Nachzucht begleitet. In der ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung des Vereins zeigte der Gutsbeſitzer Hoyer einige Proben von 
getretenem Torfe aus der Gegend von Schievelbein vor, der aus ſehr 
ſchlechtem Material bereitet, doch vorzüglich feſt und brauchbar iſt. Hr. 
H. erläuterte das Verfahren ausführlich und empfahl daſſelbe auch den 
Torfproduzenten unſerer Gegend, weil unſer Torf aus verſchiedenen ſenk⸗ 
recht aufeinander wachſenden Schichten abgeſtorbener Mooſe beſteht, 
welche leicht auseinanderfallen, wenn ſie nicht durch das Treten die nö⸗ 
thige Feſtigkeit erlangen, und ſich durch daſſelbe gleichſam verfilzen. Hr. 
8 und ein anderes Vereinsmitglied beſchrieben das gegenwärtig bei der 
Ausbaggerung der Montwey angewendete Verfahren, bei welchem zuerſt 
mit Senfen das Kraut im Fluſſe abgeſchnitten und, nachdem es durch 
eine unterhalb vorgelegte Stange angehalten iſt, herausgefiſcht wird, wäh⸗ 
rend alsdann mit dem Bagger die Wurzeln und der Schlamm heraus⸗ 
geſchafft werden. 


Schon nach kurzer Zeit iſt das erfreuliche Reſultat zu 
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konſtatiren, daß der Waſſerſpiegel im Montweyfluſſe um 4 — 5 Zoll ge⸗ 
fallen iſt. — Schließlich ſtellte noch ein Mitglied den Antrag, das kö⸗ 
nigliche Landrathsamt zu erſuchen, die ſogenannten „loſen Leute“ unter 
einer ſtrengeren Kontrole zu halten und dem leichten Entweichen dieſer 
Leute möglichft zu ſteuern. Dieſer Antrag wurde von der Verſammlung 
acceptirt. — Vor Kurzem ift bei Schwetz, bei den für die Anlage eines 
Gartens der dortigen Irrenanſtalt unternommenen Erdarbeiten in einer 
Tiefe von 20 — 30 Fuß ein für Alterthumsforſcher intereſſanter Fund 
gemacht worden. Derſelbe beſteht aus verſchiedenen Aſchenkrügen, einem 
Schwerte, einem Paar Sporen und einer Reiterſtatuette aus blauem ge⸗ 
branntem Thon. Letztere iſt etwa 20— 22 Zoll hoch und ſtellt einen voll⸗ 
ſtändig geharniſchten Ritter dar. Das Pferd iſt vom Kopfe bis zu den 
Kniegelenken in einen Panzer gehüllt und trägt einen merkwürdigen Sat⸗ 
tel. Derſelbe hat nämlich auf der Stelle, wo jetzt der Knopf iſt, einen ho⸗ 
hen aufrechtſtehenden, wandförmigen Aufſatz, hinter welchem der Ritter 
mit Ausnahme des Kopfes vollſtändigen Schutz fand. Ebenſo war der 
Rücken durch eine hohe Rücklehne gedeckt; nach unten zu beiden Seiten 
des Sattels hängen zwei ehylindriſche, feuereimerähnliche Schutzwehren, 
die wahrſcheinlich wie Panzer und Sattel (2) aus Eiſen gefertigt waren 
und zum Schutze der Beine dienten. Der Kopf des Reiters ſowie der 
untere Theil der Pferdefüße iſt verloren gegangen, die Statue ſelbſt beim 
Ausgraben zerbrochen, welcher Schaden ſich jedoch leicht repariren läßt, 
da die einzelnen Stücke genau an einander paſſen. Das Pferd iſt im 
Verhältniß zum Reiter ſehr groß; denkt man indeß an die Laſt, die ein 
ſolches Streitroß zu tragen hatte, ſo erblickt man in der Zeichnung kein 
Mißverhältniß. Das eiſerne Schwert hat einen Doppelgriff und wurde 
wahrſcheinlich mit beiden Händen gehandhabt; es iſt bis auf die Holz⸗ 
umfaſſung deſſelben gut erhalten. Schwert, Sporen, Aſchenkrug und Sta- 
tue ſcheinen zufammenzugehöten, und die Ueberreſte wie das Abbild eines 
hervorragenden Helden der heidniſchen (?) Zeit geweſen zu fein. Dieſe 
Gegenſtände ſind im Beſitze der Irrenanſtalt zu Schwetz. 


5 Schneidemühl, 15. Auguſt. [Gewitter; Aus marſch; 
eine Verurtheilung; Ernte.] Heute um 3 Uhr früh entlud ſich eine 
Stunde lang über unſerer Stadt und der nächſten Umgegend ein furcht⸗ 
bares Gewitter, begleitet von einem heftigen Platzregen. — Geſtern 
rückte das hieſige Landwehrbataillon des 14. Regiments nach Stargard 
zum großen Manöver aus und heute werden ihm die Landwehrulanen 
folgen. — Den hieſigen chriſtkatholiſchen Prediger Czerski hat das Be⸗ 
zirksgericht zu Mainz wegen ſeines „Offenen Briefes an den Biſchof von 
Mainz, Herrn v. Ketteler“, von dem bereits die 5. Auflage erſchienen, 
zu pier Monaten Korrektionshaus und Tragung der Koſten, ſo wie die 
genannte Broſchüre zur Konfiskation verurtheilt. Es iſt gegen Czerski 
in eontumaciam verhandelt worden, da derſelbe natürlich nach Mainz 


zum Termine nicht gegangen. Das dortige Bezirksgericht ſtellte zunächſt 


an das hieſige Kreisgericht das Verlangen, gegen den Beklagten dieſer⸗ 
halb eine gerichtliche Unterſuchung einzuleiten, was aber diesſeits ent⸗ 
ſchieden zurückgewieſen wurde, wie denn freilich auch die Vollſtreckung 
des Urtheils nicht ſtatthaben kann. Es iſt eigenthümlich, daß ſich ein 
Gericht in Deutſchland herbeigelaſſen, gegen Czerski, der nur den Hir⸗ 
tenbrief v. Kettelers, der voll heftiger Angriffe auf den Proteſtantismus 
und das deutſche Volk iſt, entſchieden beantwortet, eine Verurtheilung 
auszuſprechen, während doch Niemand daran denkt, den Biſchof v. Ket⸗ 
teler wegen jener Schmähungen der deutſchen Nation zur Rede zu ftellen. — . 
Die Roggenernte iſt nunmehr auch bei uns vollſtändig beendet und Alles 
freut ſich über den reichen Segen. Der Roggen ift daher hier wie überall 
um die Hälfte im Preiſe geſunken. Ueber die vermeintliche Kartoffel⸗ 
krankheit bleiben wir bei unſerer früher ausgeſprochenen Anſicht, daß die 
einzelnen Erſcheinungen anderen Urſachen zu zuſchreiben ſind, da hier und 
in der ganzen Umgegend große Felder vorhanden, an denen ſich auch 
nicht eine Spur von der Krankheit zeigt, während doch die eigentliche 
Krankheit in früheren Jahren überall verbreitet war. (Dieſer Grund 
allein iſt doch keineswegs durchſchlagend, und das Daſein der Krank⸗ 
heit, wenn auch nur ſtellenweiſe und ohne ſonderliche Gefahr, läßt ſich 
doch den Beobachtungen tüchtiger und unbefangener Landwirthe gegen⸗ 
über nicht ableugnen. D. Red.) 


— — —— 


5 [Eingeſendet.] 

Zur Beurtheilung der Richtigkeit des Motivs des in Nr. 186 der 
Poſener Zeitung enthaltenen „Eingeſendet“ über die am 3. Auguſt c. hier 
ſtattgefundene Feierlichkeit der Mitglieder der Allgem. Landesſtiftung als 
Nationaldank zur Unterſtützung der vaterländiſchen Veteranen erwidere 
ich Folgendes: 

Nach Lage der mir von dem kürzlich verſtorbenen Kreiskommiſſarius 
hinterlaſſenen Akten habe ich ſämmtliche Ehrenmitglieder des 
Kreiſes durch ein beſonderes Schreiben zu der Feſtlichkeit am 3. Auguſt 
eingeladen, wodurch die Behauptung widerlegt wird, daß mehrere Mit⸗ 


glieder des Vereins wegen unterlaſſener Einladung nicht er⸗ 
ſchienen find. 

Einſender ſcheint nicht zu wiſſen, daß dieſe Stiftung nach ihrem 
Grundgeſetze vom 18. Januar 1854 nur „Ehrenmitglieder“ und 
keine anderen Mitglieder hat, weshalb letztere auch nicht eingeladen 
werden konnten. 

Die jährlich am 3. Auguſt stattfindende öffentliche Vertheilung der 
Unterſtützungen an die Veteranen iſt von mir vorher in dem hieſigen 
Kreisblatte bekannt gemacht worden, und mußte daher jedem Patrioten, 
insbeſondere wenn er dieſer Feierlichkeit ſchon in den früheren Jahren bei⸗ 
gewohnt hat, bekannt fein, event. konnte er dieſelbe zu jeder Zeit bei mir 
erfahren. 

Die Feierlichkeit am 3. Auguſt iſt mit einer Anſprache an die 
Verſammlung reſp. die Veteranen, und einem Hoch auf Se. Maj. den 
König, ſo wie Se. K. Hoheit den Prinzen von Preußen, als Protektor 
der Stiftung, durch mich, ganz in derſelben Weiſe, wie in den 
früheren Jahren, eröffnet worden. ' 

Der Geiſt, mit welchem dieſe Feierlichkeit begangen wurde, ift 
in patriotiſcher und geſelliger Beziehung ſehr gut geweſen, und waren 
die Ehrenmitglieder der Stiftung, ſo wie die übrigen Theilnehmer an 
dieſem Feſte, welche als ächte Patrioten uneingeladen erſchie⸗ 
nen waren, bei einem gemeinſchaftlichen Eſſen bis zum ſpäten Abend 
verſammelt, was Einſender, welcher ohne ſpezielle Einladung nicht Theil 
genommen hat, ebenfalls nicht zu wiſſen fcheint, 

Wreſchen, 16. Auguſt 1856. 

Freymark, 
Kreiskommiſſarius der Allg. Landesſtiftung als Nationaldank zur 
Unterſtützung der vaterländiſchen Veteranen. 


Beſcheidene Anfragen. 


1) Man hört auch jetzt mehrfach von Erwachſenen und Kindern, 
die von Hunden gebiſſen worden ſind. Weshalb werden nicht hier, 
wie an ſo vielen anderen Orten, die Hunde an der Leine geführt, und 
vor ‚allen. Dingen mit Maulkörben verſehen? Man hat letztere jetzt 
in einer Konſtruktion, die das Thier nicht beläſtigt, da freies Ausathmen 
und ſelbſt das Saufen durch ſie möglich iſt. 

2) Iſt denn das Steigenlaſſen von Papierdrachen in den 
Straßen der Stadt erlaubt? Man ſieht es jetzt ſehr oft und doch iſt es 
gefährlich, weil dadurch Pferde ſehr leicht ſcheu gemacht werden und 
Unglück anrichten können. ' 

3) Weshalb wird beim Straßenfegen nicht mit Waſſer ge⸗ 
ſprengt? Der dadurch bei trockenem Wetter verurſachte undurchdringliche 
Staub iſt höchſt widerwärtig. 


Die in Nr. 190 dieſer Zeitung enthaltene Anregung zur Gründung 
einer Aktienbäckerei hat ſchon bis jetzt viel Anklang gefunden. Des⸗ 
halb werden Alle, welche dem Unternehmen thätige Theilnahme zuzuwenden 
geſonnen ſind, höflich erſucht, recht bald ebenfalls gef. Adreſſen unter 
S. P. 4 in der Expedition d. Ztg. abgeben zu laſſen, damit weitere 
einleitende Schritte veranlaßt werden können. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Auguſt. 

KUSCHS HOTEL DE ROME. Juſtizraſh Guderian aus Wreſchen; 
die Kaufleute Piel aus Mainz, Schmidt aus Magdeburg, Schleh aus 
Berlin und Kunze aus Elberfeld. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Rekowski aus Koſzuty und v. Rekowski aus 
Gorazdowo. z 

HO PEL DU NORD. Die Gutsb. von Zychlinski aus Uzarzewo und 
v. Chlapowski aus Sowiniee. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsb.⸗Frauen v. Pawlowska aus Pa⸗ 
ruſzewe und v. Zakrzewska aus Grablewo; Frau Apotheker Matheſtus 
und Frau Kreisthierarzt Linke aus Wreſchen. 

MYLIIS’ HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerherr Graf Tacza⸗ 
nowski aus Taczauowoz Oberamtmann Bußmann aus Gueſen; die 
Kaufleule Kahn aus Frankfurt a. M., Hentz aus Magdeburg, Strahl 
und Bertelmann aus Köln. 8 

HOTEL DE BAVIERE. Maſchinenbaumeiſter Röſicke und Techniker 
Maage aus Landsberg a. W.; Lehrer Sobkowski aus Pawlowo; Kauf⸗ 
mann Liedersdorff aus Kempen; die Gutsb. v. Milkowski aus Gra⸗ 
bowo, v. Skrzydlewski aus Dzierzazuo und v. Kronhelm aus Stolp. 

GOLDENE GANS. Gutsb. Seredynski aus Choeiſzewo und Kaufmann 
Hanowski aus Ratibor. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Blumberg aus Kleeko und 
v. Moſzezeuski aus Karsk; Gutsbeſitzersſohn Mathes aus Hohenkarzig; 
Partikul. Schnieder aus Liſſa; Frau Bürgerin Przelawska aus Skaw 
und Kaufmann Wernicke aus Köln. 

HOTEL DE PARIS. Rendant Fuginski aus Kurnik; Gutsbeſitzers⸗ 
ſohn v. Wilkonski aus Chwalibogowo; die Gutsb. v. Sobeski aus 
Zernik, v. Chkapowski aus Bagrowo, Großmann aus Wola und 
v. Drweski aus Mianowier. 

DREI LILIEN. Schauſpieler Ernſt aus Königsberg. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Königl. Kreisgericht zu Poſen. 
I. Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 16. Juni 1856. 

Das in der Stadt Poſen in deren Vorſtadt St. 
Martin belegene, mit Nr. 235 bezeichnete, der Ro⸗ 
ſalie Przybylska geb. Rautenberg gehörige 
Grundſtück Wilhelmsſtraße Nr. 26, abgeſchätzt auf 
50,840 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
fon. am 28. Januar 1857 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren 
Anſprüchen bei uns zu melden. 

—x .. . — — 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Grätz, 

Erſte Abtheilung. { 

Die dem Theodor Dyniewiez gehörigen, im 
Kreiſe Buk gelegenen Grundſtücke, nämlich das Vor⸗ 
werk Grofldorff Nr. 35, abgeſchätzt auf 26,607 
Thlr. 13 Sgr. 4 Pf., und das ſtädtiſche Grundſtück 
Buk Nr. 117, abgeſchätzt auf 2892 Thlr. 15 Sgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
im Bureau III. einzuſehenden Taxe, ſollen am 18. De⸗ 


Nothwendiger Verkauf. | 


zember c. Vormittags 11 Uhr an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei dem Subhaſtations⸗Gericht anzumelden. 

Grätz, den 30. Mai 1856. 


Königl. preußiſche ſtaats⸗ und land⸗ 
wirthſchaftliche Akademie 
zu Eldena bei Greifswald. 
Das nächſte Winterſemeſter an hieſiger königl. Aka⸗ 


demie beginnt am 15. Oktober c. und die Vorleſungen 


erſtrecken ſich auf die im Studienplane derſelben vor⸗ 
geſchriebenen Disziplinen aus der Staats, Land⸗ 
und Forſtwiſſenſchaft und deren Hülfswiſſenſchaften. 
Der fpezielle Lektionsplan iſt in den königl. preußiſchen 
Amtsblättern ausführlich aufgenommen, und etwaige 
gewünſchte nähere Auskunft über die Akademie und 
deren Einrichtung wird auf desfallſige Anfrage von 
dem Unterzeichneten gern ertheilt werden. 

Eldena, im Auguft 1856. 
Der Direktor der königl. ſtaats⸗ und land⸗ 

wirthſchaftlichen Akademie 

8 Dr. E. Baumſtark. 

Eine anſtändige Wittwe wünſcht vom 1. Oktober 
Knaben oder Mädchen in Penſion zu nehmen. Zu 
erfragen Graben 1 bei Hrn. Prediger Schönborn. 


| Wenfions: Anzeige. 


In meine Benfions-Anfta 


einige Knaben, welche die hiefigen Gymnaſien oder 

die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, aufnehmen. 

Neben der gewiſſenhaften Ueberwachung in ſittlicher 
| Hinſicht, beaufſichtige ich die Arbeiten meiner Pflege⸗ ä 


befohlenen aufs ſorgfältigſte und bin auf Verlangen 
auch zur Ertheilung von Privat⸗Unterricht in Sprachen 
und anderen Lehrgegenſtänden bereit. 

Poſen, große Gerberſtraße Nr. 14. 


J. G. Hartmann. 


lt kann ich noch 


die einfache Lebens⸗Verſicherung, 


Lebens⸗, Penſions⸗ 


rungs⸗Geſellſchaft 


Verſihe 


Halle a. S. 


in 
Hierdurch bringe ich in Erinnerung, daß die genannte Geſellſchaft die verſchie⸗ 
denſten auf das menſchliche Leben Bezug habenden Verſicherungen bietet, namentlich 


die Ueberlebungs⸗Verſicherung, die Ausſteuer⸗ 


Verſicherung, die Kinder⸗Verſorgung durch gegenſeitige Beerbung mit oder ohne 


Rückgewährung der 


aus väterlicher Fürſorge für das ſpätere Alter der 


Einlagen bei vorzeitigem Tode der Kinder, die Verſicherung 


Kinder, die Renten ⸗, Penſions⸗ 


und Sterbekaſſen⸗Verſicherung. 


Zu jeder gewinf chten 


Auskunft erbietet ſich 


Eduard Mamroth, General⸗Agent der IDUNA, 
Poſen. Comptoir: Markt Nr. 53. 


Die Preußiſche n Berg ugs Geſelſanſt in Stein; 


auf 3,000,000 Thaler Grund ⸗Kapital, 


mit 471,876 5 Thalern Reſerven, ; 
verſichert gegen Feuer⸗ und Strom⸗Gefahr zu feſten und billigen Prämien, ohne jede Nach⸗ 
zahlung, Mobilien, Ernten, landwirthſchaftliches Inventar, Vieh, Waldungen, Waarenlager de. 
Die Unterzeichneten ſind zur Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen beſtens empfohlen, zu deren An⸗ 
fertigung bereit, und verabreichen die nöthigen Formulare gratis. 
Im Mai 1856. s 
Die Haupt ⸗ Agenturen: 


Liſſa: i Poſen: f 
C. E., Scheel, Rudolph Rabsilber. 
| Die Spezial: Agenten: 


Koften: Otto Hayn. Punitz: Sam. Rothert. 
Kriewen: C. F. Peuthner⸗ | Rawicz: W. A. Buſſe. 


Poſen: Michaelis Asch, Waſſerſtraße Nr. 8/9. Ad. Jeenicke, Bäckerſtraße Nr. 10. 
Bentſchen: Carl Keerger. Oſtrowo: Alb. Garfey. 
Birnbaum: A. Selle, Apotheker. Pleſchen: H. Joſeph. 
Bnin: A. Schnell. Rogaſen: C. W. L. Kayſer. 
Buk: J. Bellach. Samter: Jul. Peyſer. 
Gneſen: Franz Dartſch. Santomyst: LD. Eckert. 
Grätz: E. Naſchke. Schmiegel: C. E. Nitſche. 
Jarocin: R. Kirſchſtein, Apotheker. Schokken: A. Breunig. 
Kempen: H. Landau. Schwerin a. W.: Joſ. Herrmann. 
Kozmin: J. Czapski. Wittkowo: R. A. Langiewiez. 
Krotoſchin: C. Tiesler. Wollſtein: E. Anders. 
Neuſtadt a. W.: Rob. Peyſer. Wronke: H. Selle, Apotheker. 
Neustadt b. P.: W. Griebſch. Wulka bei Strzalkowo: R. Pohlmann. 


Monatliche Heberficht 


der 


Magdeburger Vieh-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Der Monat Juli, in welchem die Herren Landwirthe durch die Erntearbeiten von jedem anderen 
Geſchäfte abgehalten werden und am wenigſten Muße haben, unſere Verſicherungsbedingungen ꝛc. zu prüfen 
und mit Rückſicht auf unſere Prämien und die erfahrungsmäßig erlittenen jährlichen Verluſte kalkulatoriſche 
Berechnungen anzuſtellen, konnte uns auf ein lebhaftes Geſchäft wenig Hoffnung erregen, dennoch ver⸗ 
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J dd K ĩͤ EDS AIDS DE I 


Für die geehrten Hausfrauen Poſens und der Umgegend 
zu Ausſtattungen und zum häuslichen Gebrauch. 
Wer reine Leinwand 


zu wirklich billigen Preiſen kaufen will, der bemühe ſich nach 
Busch’s Hötel de Rome am Wilhelmsplatz. 

Von einem bedeutenden Hauſe, das zur Fortbeſchäftigung ſeiner ſehr 
zahlreichen Arbeiter bedeutender Kapitalien bedarf, die bei der jetzigen Ge⸗ 
J ſchäftsſtockung auf regelmäßigem Wege nicht eingehen, find dem Kaufmann 
P. Schottländer in Breslau bedeutende Poſten Leinenwaaren mit 
dem Auftrage übergeben worden, ſolche ſchleunigſt in der Provinz gegen baar umzusetzen. — Was die 
Billigkeit betrifft, ſo kann mit Sicherheit vorausgeſetzt werden, daß unten folgender Preiskourant allen 
Anforderungen mehr als genügend erſcheinen wird. Um aber auch in Betreff der Güte der Waaren 
jedem Vorurtheil im Voraus zu begegnen, wird ganz beſonders erſucht, dieſe Anzeige nicht mit ſolchen 
in gleiche Kategorie zu bringen, die häufig erlaſſen werden, um nur heranzulocken; und wohl fühlend, 
daß man einem Fremden nicht ſofort Vertrauen ſchenken kann, wird 

Demjenigen eine Prämie von 200 Thlr. Gold zugeſichert, der in einem für 
Leinen von mir verkauften Stück Waare auch nur die geringſte Beimiſchung 
von Baumwolle zu finden im Stande iſt. 


Preis⸗Kourant zu unbedingt feſten Preiſen. 

Ein Stück Leinwand zu 1 Dutzend Hemden, mittelfein, durabel und kernig gearbeitet, früher 
mit 12 Thlr., wird jetzt mit 8 Thlr. verkauft. — Feinere Zwirnleinwand zu 14, 16 bis 20 Thlr., 
wird jetzt für 10, 12 und 14 Thlr. verkauft. — Extra feine Leinwand zu Oberhemden und Bettwäſche, 
im Preiſe von 20 bis 50 Thlr., wird für 12 bis 30 Thlr. verkauft. Ein ſtarkes ſchleſiſches Creas⸗ 
Leinen zu Arbeitshemden, das Stück, welches früher 12 Thlr. koſtete, jetzt mit 91 Thlr. — Tiſch⸗ 
zeuge: Ein feines, rein leinenes Damaſt⸗Gedeck für 6 Perſonen von 4 bis 8 Thlr. — Schachwiß⸗ 
Gedecke zu 6 Perſonen, welche früher 5 Thlr. gekoſtet, jetzt für 2% Thlr. — Eine große Auswahl 
eleganter Damaſt⸗Gedecke in den neueſten Deſſins von 5 bis 20 Thlr. — Handtücher: Eine 
bedeutende Partie in Schachwitz und Damaſt. — Taſchentücher: Rein leinene Zwirn⸗Taſchen⸗ 
tücher, bisher 5 Thlr., jetzt für 3 Thlr. pro Dutzend; dergl. mittlere Sorten für 2 bis 23 Thlr. — 
8 Feine Greiffenberger Taſchentücher für Damen, das Dutzend von 4 bis 8 Thlr. 

Der Verkauf beginnt Montag den 18. Auguſt und währt nur kurze Zeit. 


5 P. Schottländer aus Breslau. 


a Reine Leinwand Fichtennadel⸗(Waldwoll-⸗) Extrakt 


zu Bädern, in friſcher balſamiſcher Füllung, à Pfd. 


2 


1 


ſicherlen wir in 


994 Pferden, 2973 Stück Nindvieh, 11,347 Schafen, 212 Schweinen und 
22 Ziegen ein Kapital von 409,876 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. gegen eine 


Prämie von 21,161 Thlr. 4 Sgr. 


In demſelben Monate des vorigen Jahres verſicherten wir ein Kapital von nur 78,514 Thlr. 
(368 Pferde, 684 Stück Rindvieh, 2480 Schafe, 154 Schweine, 12 Ziegen) gegen eine Prämie von 


3443 Thlr. 8 Sgr. 
Hieraus ergiebt 
kurzen Zeitraume eines Jahres gemacht hat. 


ſich auf das Ueberzeugendſte, welchen rapiden Aufſchwung unſer Inſtitut in dem 


Die Schäden beliefen ſich im Juli d. J. auf 3839 Thlr. 


Magdeburg, den 9. Auguſt 1856. 


Magdeburger 


6 
Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Schmidt, vollziehender Direktor. 


Zu Aufnahmen von Verſicherungen empfehlen ſi 
| Baltes, Weller & Comp., 


ch 


General-⸗Agenten in Poſen. 


Für ſyphilitiſche Krankh. — Harn⸗ u. 
Geſchlechtsl. — Flechten — bin ich täglich zu 
ſprechen Vorm. bis 10, Nachm. 2—5. 

Dr. August Loewenstein, 
Markt Nr. 53 eine Treppe hoch. 


Die neue Dampf-⸗Waſchanſtalt, Mühlenſtraße 
Nr. 21, wird zur Benutzung mit eigenen Leuten, als 
auch zum Ueberſenden von Wäſche, welche ſauber und 
ſchnell gewaſchen wird, empfohlen. 


Echt engliſchen Patent⸗Portland⸗, fo wie 
Stettiner Cement empfehle ich zu dem billig⸗ 
ſtenſPreiſe. 

Bei Abnahme von 10 Tonnen zum Fabrikpreiſe. 

Eduard Ephraim, 
Poſen, Hinter⸗Walliſchei. 


Feuerſichere Steinpappen 
aus der Fabrik der Herren Albert Damke 
& Comp. in Berlin und Moabit, 
geprüft auf Anordnung des königl. Miniſterii 
für Handel, Gewerbe ꝛc., und nachſtehend empfohlen 
find vorräthig und werden zu Fabrik⸗Preiſen 
verkauft bei Wudolph Rabs iiber 
Spediteur in Poſen. 


Die Steinpappen zur Dachbedeckung 
aus der Fabrik von Albert Damke & 
Comp. in Berlin, in Poſen bei Herrn 
Rudolph Rabsilber in Kommit: 
ſion, habe ich nach Prüfung ihrer Güte und 
Dauerhaftigkeit bei Kälte, Wärme und Näſſe 
als vorzüglich befunden, und wurden dieſelben 
deshalb auch zum Bedachen eines großen Theils der 
Gebäude auf der hieſigen Poſener Guano⸗Fabrik 
verwendet. Poſen, den 15. März 1856. 

A. Lipowitz, Chemiker. 


Echt englifchen 
Patent⸗Portland⸗Cement 


offerirt billigſt 
die Gas⸗Miederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Poſen, Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Marktes. 
Echten peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geyer in 
Dresden empfiehlt der Spediteur 
Moritz S. Auerbach, 
Comptoir: Dominikanerſtraße. 


Probſteier Saat⸗Roggen und Wei⸗ 
zen (Original), welcher in cicca 14 Tagen hier 


eintrifft, offerrtt Theodor Baarth. 
Probſteier Saat⸗Roggen, 


welcher in der Regel den 25- bis 30⸗fachen Ertrag 
liefert! 

Unter Garantie der echten Beſchaffenheit in 
Original⸗Verpackung. Die Tonne enthält 24 Berl. 
Scheffel. Aufträge werden nur noch bis ult. Auguſt 
unter Beifügung von 4 Thlr. pro Tonne als Angeld 
franko entgegen genommen und ſchleunigſt effektuirt. 

Auch empfehle ich meine diesjährigen echten großen 
Cochinchina⸗Hühner in großer Auswahl. 

Den Herren Wiederverkäufern 
empfehle ich noch mein vollſtändig aſſortirtes Lager 
ſämmtlicher Gras⸗Sämereien von neuer Ernte 
zu ſoliden Preiſen. 

Die land⸗ und forſtwirthſchaftliche Samen- 
Handlung von 


A. F. Lossow 
in Berlin, Stalſchreiberſtr. 23 a. 
Winter⸗Wicken, Chili⸗Salpeter und 
echt däniſche Wagenſchmiere empfiehlt 
Theodor Baarth. 
Dienſtag den 19. Auguſt 
mit dem 


u 


Eisenbahn- Abendzuge 


Beinge ich 
Uetzbrucher EI 
friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 


ich logire i . 
im „Gaſthof zum Eichborn, Kämmereiplatz. 
amann, Viehhändler. 
Kleiderſtoffe aller Art, wie auch alle Sorten 
Leinwand empfiehlt zu auffallend billigen 
Preiſen 8. H. Korach, 
Waſſerſtraße 30. im Luiſengebäude. 


offerirt billigſt 


à Stück 6 Thlr., feine Halbleinwand à Stück 
4 Thlr., empfiehlt S. Feld, Breiteſtr. 12. 


Regenſchirme in Seide und Baum- 
wolle, eben ſo em tout cas und franz. Kof⸗ 


fer⸗Schirme auffallend billig bei 
Gebr. Korach, Markt 38. 


Grasgrüne Pomeranzen 


Michaelis Peiser, 
BE. Hötel de Röme. 

Von heute an bin ich im Stande (von neuem Ge⸗ 
treide) feines Roggenbrot größer wie frü- 
her zu liefern: für 5 Sgr. 3 Pfd. 16 Lih. 


20 Sgr., in Fl. zu + Pfd. a 6 Sgr., zu 3 Pfd. a 
11 Sgr., fo wie Kreuznacher, Wittekinder, Köfener 
Mutterlaugen⸗Bade⸗Salz und Seeſalz empfiehlt 


Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 
Berliner Weißbier, 7 
März⸗Doppel⸗Bier und 
Poſener Bier 7 

hält ſtets auf Flaſchen, wie auch auf Fäſſern vor⸗ 
räthig der Braueigner G. Weiß, 
Walliſchei 6. 
Mineralbrunnen. 

Von Kiſſinger Rakozzy, Krankenheiler Jodſoda⸗ 
waſſer, Lippſpring, Ober⸗Salzbrunn, Selters, So⸗ 
dener, empfing ich wiederum friſche Füllungen. 

Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 


F. 


Berndt, Bäckermſtr., Thorſtr. Nr. 10. 


Dieſe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 
krankheiten, als: Grippe, Katarrh, Huſten, 
Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, als 
vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 


Bleich⸗ und Fleck⸗Waſſer, 
ein vorzügliches Mittel, um jede Art 
Obſt⸗ und Weinflecke aus Wäſche zu ver⸗ 
tilgen, empfiehlt die 2= Quart-Flaſche & 
5 Sgr. 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


Vogelfutter ⸗ Offerte! 
Täglich friſch gequetſchtes Vogelfutter empfiehlt die 
Vorkoſt⸗Handlung von 
Moritz Briske, 
Wronker⸗ und Krämerſtraßen-Ecke Nr. 1. 


kauf Schützenſtr. Nr. 1. Der Wagen iſt vierſitzig, mit 
Verdeck, Lakeiſitz, Koffern, allem Zubehör verſehen, 
und iſt auch zurück zu ſchlagen. Ein Paar Sielen⸗ 
Geſchirre, ein Paar faſt neue Kummet⸗Geſchirre, ein 
alter Sattel, Packtaſchen und Riemenzeug ſind auch zu 
verkaufen. . 


Ein Mahagoni⸗Flügel ift ſogleich zu ver- 
miethen oder zu verkaufen. Näheres bei 
Fröhlich, Jeſuitenſtraße Nr. 9. 


Gr. Gerberſtraße Nr. Zs iſt eine Par⸗ 
terrewohnung von drei Stuben und einer großen Küche 
nebſt Zubehör vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Näheres bei S. Feld, Breiteſtraße 12. 


Vier Stuben und Küche nebſt Beigelaß, ein Laden, 
eine Schloſſerwerkſtelle mit Wohnung ſind zu vermie⸗ 
then Waſſerſtraße Nr. 8/9. 


Wronker⸗ und Krämerſtr.⸗Ecke Nr. J. 
iſt eine kleine Familienwohnung von zwei Stuben zu 
vermiethen. 


Schützen⸗ und Langeſtr.⸗Ecke Nr. 6/7 find verſchie⸗ 
dene Wohnungen, wobei eine mit Balkon, auch mit 
Möbel, vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Markt 87 iſt eine möblirte Stube im erſten 
Stock, vorn heraus, zu vermiethen. 


Eine gut möblirte Stube iſt vom 1. September ab 
zu vermielhen St. Martin Nr. 62 zwei Treppen rechts. 


Muſiker⸗Geſuch! 

Einige tüchtige Muſiker, worunter hauptſächlich ein 
erſter Violiniſt, ein Klarinettiſt, ein Poſauniſt, ein 
Flötiſt, ein Hornift ꝛc., finden alsbald dauernde 
Kondition bei Unterzeichnetem, und wird denſelben 
auf portofreie Anfragen das Nähere mitgetheilt. 

Warm brunn, im Auguſt 1856. 


J. Elger, Muſikdirektor. 


In Putz geübte Demoiſelles finden dauernde Beſchäf⸗ 
tigung bei J. Neumann, Putzhandlung, Markt 87. 


Eine Gouvernante, welche franzöſiſch und deutſch 
unterrichtet, auch Kenntniſſe der Mufit hat, findet 
bald oder zu Michaeli ein Engagement auf dem Lande. 
Wo? ertheilt Auskunft die Expedition dieſer Zeitung. 
Die polniſche Sprache iſt ſehr gewünſcht, aber nicht 
Bedingung. 5 


Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗Inſpektor, welcher auch 
in der Brennerei theoretiſch und praktiſch gebildet iſt, 
findet ein Engagement. Das Nähere in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. 


Ein Kandidat der Theologie mit guten Zeugniſſen 
wünſcht zu Michaelis wieder eine Hauslehrerſtelle 
anzunehmen. Gef. Adreſſen erbittet er unter K. A. 
durch die Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Erzieherin, mit den vortheilhafteſten Zeugniſſen 
verſehen, die auch im Stande iſt, in der Muſik gründ⸗ 
lichen Unterricht zu ertheilen, wünſcht augenblicklich 
oder von Michaelis d. J. wieder ein Engagement an⸗ 
zunehmen. Hierauf Reflektirende wollen ſich poste 
restante unter der Adreſſe V. v. F. an das Poſener 
Poſtamt wenden. 


— zz 

In Folge meiner Verſetzung nach Poſen, werde 
ich am 18. Auguſt d. J. meinen Wohnſitz von Sam- 
ter nach Poſen verlegen, und in Poſen Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 3, im Schlarbaum'ſchen Haufe, eine 
Treppe hoch, wohnen. 

Samter, den 11. Auguſt 1856. 

Juſtizrath V. Gizycki, 
Rechtsanwalt und Notar. 

zeeseseseeeseee 099200000000; 
3 Ich wohne Neuſtädter Markt Nr. 10. 


H. Wongrowitz, Agent. 9 
Dr 


Oberſchleſiſche Eiſenbahu. 
Am 25. d. Mis. fol in einer General⸗Verſamm⸗ 
lung der Aktionäre darüber Beſchluß gefaßt werden: 
ob die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Hauptbahn 
und der zu ihr gehörigen Breslau⸗Poſen⸗Glo⸗ 
gauer Bahn in die Hände des Staates über⸗ 
gehen ſolle, und es iſt von der Uebernahme der 
Verwaltung Seitens des Staats die Konzeſſionirung 
der zu erbauenden Poſen⸗Bromberger und der 
zweiten Bahn nach Oberſchleſien, die am rechten Oder⸗ 
Ufer erbaut werden ſoll, abhängig gemacht. 
Allen hieſigen und provinzialen Inhabern Oberſchle⸗ 
ſiſcher Eiſenbahnaklien, die den Uebergang der Ver⸗ 
waltung in die Hände des Staats wünſchen, aber 
verhindert oder nicht gewillt ind, ſelbſt zur General⸗ 
Verſammlung nach Breslau zu reifen, biete ich 


Gelegenheit, ihre Stimmen mittelſt Vollmacht abzu⸗ 


geben, denn ich werde am 23. d. zur Verſammlung 
nach Breslau gehen und bin gern bereit, Stimmen⸗ 
abgaben in Vollmacht zu übernehmen. 9. — 
Zu dem Zwecke müſſen aber die Eiſenbahnaktien 
übergeben und notarielle Vollmachten auf mich aus⸗ 
gefertigt werden. 5 e 
Bei der Wichtigkeit der Frage, über welche abge⸗ 
ſtimmt werden ſoll, dürften die Aktien⸗Inhaber die 


18 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Regier.⸗Aſſeſſor 
b. Rüts in Zeitz; eine Hochter dem Hrn. Prem.⸗Lieutenant 
Frhrn. C. v. Eſebeck in Berlin, Hrn. Lieut. v. Derenthall 
in Potsdam, Hrn. Prem.⸗Lieutenant G. v. Krieger II. in 
Beuern, Hrn. Prem.⸗Lieut. v. Berken in Königsberg, 
Hrn. Paſtor Tauſcher in Sandow, Hrn. Forſtmeiſter 


b. Müller in Sternberg. a >, hai SR Hall 
Todesfälle. Hr. Oberſt g. O. Johann Veith in 
Dortmund, Frau D. Pappenheim geb. Phillpb in Ber⸗ 
In, Hr. Prem-Bieut. A. v. Wolfersdorf in Altenburg, 
verw. Geh. Obertribunals⸗Räfhin J. Müller geb. Pfäler 
in Bad Altwaſſer hei Freiburg in Schleſien, Hr. R. We⸗ 
ber in Salzwedel, Hr. P. b. Przebentowski in Schüben, 


ein Sohn des Hrn. Regier.⸗Rath Frhrn. b Düring in Agchen. 


Sommertheater in Poſen. 
Sonntag: Auf allgemeines Verlangen: Abſchieds⸗ 
vorſtellung des Balletmeiſter Herrn Reiſinger und 
der erſten Solotänzerin Frau Weiſe. Das Salz 
der Ehe. Luſtſpiel in 1 Akt von Görner. Emi⸗ 
liens Herzklopfen. Vaudeville⸗Seene von W. 


Friedrich. Zum Schluß: Die weiblichen Dril⸗ 


linge. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von C. v. Holtey. 
Vor der Vorſtellung: Großes Konzert. N 
Montag: Badekuren. Luſtſpiel in 1 Aufzug. 
Hierauf, auf Verlangen: Schülerſchwänke, 
oder: Die kleinen Wilddiebe. Vaudeville 
in 1 Akt von Angely. f 
In Vorbereitung zum Benefiz für Herrn und Frau 


8 ug: 0 ö y 3 . > 6 Br 
Taälber's Kaffee⸗Garten. 
Montag den 18. Auguſt u 
Grosses Garten-Goncert & la Gungl 
von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang halb 6 Uhr. Tauber. 
MB Urbanowo. BE 
Sonntag den 17. Auguſt, zur Feſtfeier des deut⸗ 
ſchen Geſellenvereins Großes Streichkonzert. 
Entrée 1 Sgr. Anfang 4 Uhr. Schur. 


Federvieh⸗Ausſchieben. 


Spiritus flau und zu weichenden Preiſen gehandelt. 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 90—98 Rt., 
hochb. u. weiß 96-102 Rt., untergeordnet 78—90 Rt. 
Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 56—62 Rt., 
August 5756564 bez., 563 Br., 56 Gd., Aug.⸗Sept. 
55542 bez., Br. u. Gd., September⸗Oktober 544—534 


bez., 54 Br., 533 Gd., Oktober⸗Nobember 52—51 bez., 


HGerſte, große loco 4550 Rt., 
Rt. p. 25 Scheffel bezahlt. 


Das unterm. 13. und 14. d. angekündigte Aus⸗ 


ſchieben ift beendigt und werden die Gewinne heute, 
Sonnabend den 16., ausgetheilt. 
E. Rohrmann, St. Martin. 


RLADDERADATSCH. 


Sonntag und Montag: Rum und Federvieh⸗ 
Ausſchieben. Erſter Gewinn: ein Faß fein⸗ 
ſten Rum. Einſatz 21 Sgr. Gerlach. 


5 Poſener Markt⸗Rericht dom 15. Anguf. 1 


Br. und Gd. 1 
47 Pfd. ueu 46 


Hafer loco nach Qual. 3438 Rt., alt 52 Pfd. 364 
Rt. p. 25 Scheffel bes f 

Rüböl loco 18 Rt. Br., Auguſt u. Auguſt⸗Septbr. 
18 Rt. Br., Septbr.⸗Oktbr. 172 Rt. bez., 173 Br., 174 
Gd., Okt.⸗Nob. 174 Rt. bez u. Gd., 173 Br., Nobbr.⸗ 
Dez. 174 Rt. Br., 177 Gd. 

Leinöl loco 15 bez., Lief. Nob.⸗Oez. 142 bez. 

Spiritus loco ohne Faß 344 bez., Auguſt 343 bez. 
und Br., 334 Gd., Aug.⸗Septbr. 324 —3 14 bezahlt und 
Br., 313 Gd., September ⸗Oktober 30 bez. u. Br., 292 
Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 273 bez., 28 Br., 277. Gd., Nov. 
Dez. 262 bez. u. Br., 264 Gd. (Ldw.⸗Hdbl.) 


Stettin, 15. Auguſt. Wir hatten in dieſer Woche 
einige heftige Reggengüſſe; heute iſt das Wetter wieder 
trocken bei milder Luft. 


Die Roggenernte iſt in NINE Probinz mit wenigen 


Ausnahmen als beendigt anzusehen 

Weizen wird etwas höher gehalten, beſonders für 
kurze Lieferung, da die letzten engl. Berichte endlich einen 
Halt in dem Preisabſchlage melden. 8 


Die Roggenpreiſe ſind heute feſt wie Anfang der 


geringen Vollmachtskoſten nicht ſcheuen ſollen. \ : ie acfa ic 1 Uſtſpi N at Woche. Snländifhe Waare bleibt ſehr knapp und dies i 
Poſen, den 15. Auguſt 1856. Wel 45 ee ae an, 9555 e i e hlt Sar eve Sar 5 a gen der ol 90485 Dia hen 
5712 Der Kommerzienrat ielefeld. ri len en E ; ein. Weizen, d. Schfl.zu 16 Mtz./— — —— — | — für nahe Termine ſich geltend macht, 82 Pfd! p. Auguſt 
TTT En 5 Mädchen in Uniform. Vaubeoide in f Akt] Suikermnen. b . fl . | iR 59 di. Gb. 5. Scht⸗ St. 50 I Br, 55 dl. Ohr 
Am 13. d. Mis. {ft bei Owinsk auf der Straße | a biber Seti Sihte eo N 8 A, = = 7 p. Jab ia 15 19 bez. f 5 fte e : ® 
nach Poſen ein Regenſchirm gefunden worden. . Der Schluß der Sommer⸗Bühne ch borläung zum dioagen, Ihinexer Sorte 1% JJ 
ene nee > S Roggen, leichtere Sorte 2 2 64 276 Gerſte, Hafer und Erbſen werden jetzt nur im Detail 
Der unbekannte Eigenthümer kann gegen Erſtattung 1. September feſtgeſtent. . Keller. Große Seh, 5 — —— — — — | verkauft, größere Parthien würden 775 weſentliche Preis⸗ 
der Inſextionskoſten im hieſigen Polizeibureau denſel⸗ ODEUM; Kleine Gerfte ». 22.2.2 .... — 111-1 | ermäßigung nicht zu Plaziren fein. 
ben zurück erhalten. Owinsk, den 15. Auguſt 1856. 5 1 Hafen? r 8 f Hafer ift heute e Frage, welche, da unſer 
Ein Windhund hat ſich eingefunden und kann der⸗ Sonntag den 17. Auguſt 1856 Sulzer le FF nen Ace geräumt zu fein ſcheint, nicht befriedigt 
ſelbe gegen Erſtattung der Futter und Inſertions⸗ Blumenfeſt, Garten⸗Konzert und Abends Winterrübſen. En Winterrübſen erfuhr wenig Preisänderung, trockene 
Koſten in Empfang genammen werden Mühlenſtraße Tanzkränzchen, Anfang 5 Uhr. Wintekrap s... U 5 a 115 Rt. und darüber bez., feuchte bis 90 
i F. 5 i n se fü 22 8 ü i Buchweizen r herunter. 
— . or ® Sichadert, wean ante Ie ar Fr Si Garten „ ng ee | Für Rapkuchen werden 2 Rt, gefordert. 
„Eine ſchwarz und weiß gefleckte, 9 ‚Monate alte Leicht en er gilt Kretz. Butter, ein Fate n 8. Pfd. . 2 10 —1 215 — üböl. Preiſe haben ſich wenig geändert und ſind die 
Hühnerhündin, auf den Namen „Diana“ hörend, f Friedrich Wilhelm retzer. Rother Klee, d. Etr. zu 110 Pfd. — — —— _ | Notirungen für eff. 172 Rt., für Sept.⸗Okt. 174 Rt. 
iſt bei dem Dorfe Lang⸗Goslin verloren gegangen. Pale anf Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. ——— - — In Leinöl war großer Umſatz zu ſteigenden Preiſen. 
b dier wird erſucht, ſie gegen Empfangnahme Bahnhof. Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — — —— = Die Ankäufe in England find großentheils bei den dort 
ee , , =1S:| ara nee Ya, ap in gösd in men 
Unterzeichneten abzugeben. Letztes Großes Konzert an 14. d von 120 b 3122 6 W gie p. Aug. Sep, u. Sept⸗ Ott. 
Schokken, den 14. Auguſt 1856. vor dem Aus marſch zum Manöver, „ wurde 143 Rt. bez. u. blieben dazu Käufer. 


Schmid, Diſtrikts⸗Kommiffartus. 
D. Wiedbr. e. a. 14, d. Mis. Abends verl. gegang. 
gold. Granat⸗Broche erh, eine Belohg. Sapieha⸗Pl. 


Nr. Z eine Tr. hoch links. 


Verzeichniß werthvoller Bücher zu 
ſehr ermäßigten Preiſen, vorräthig in der 
Buch⸗ und Antiquar⸗Handlung von E. MLAI, 
Wilhelmsplatz Nr. 4: 
Rotteck's Weltgeſchichte, nebft Supple⸗ 
ment von Hermes (große Ausgabe mit Kupfern). 


ausgeführt von dem Muſik⸗Korps des 10. Inf.⸗Regts. 
unter Direktion des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 
Anfang 5 Uhr. Entrée à Perſon 22 Sgr. 
5 a Groß, Reſtaurateur. 


- STAEDTCHEN. 


>> 


SR. 


Die Markt⸗Kommiſſion. 1858 


0 Waſſerſtand der Warthe: 
Posen. . am 15 Auguſt een. SUR 885 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, den 14. Aug. Die Marktpreiſe des Kar⸗ 
toffel⸗Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei 


Spiritus war ohne weſentliche Preisänderung. Die 
von uns als gerüchtsweiſe kourſtrend mitgetheilte Angabe 
über Abladungen von Berlin nach hier im Betrage bon 
ca. 400,000 Ort. dürfte mit der Hälfte jenes Quantums 
der Wahrheit näher kommen. Das Berliner Lager iſt 


übrigens, durch ſtarke Verſendungen nach allen Seiten 


hin gleich den unſrigen auf ein ſehr mäßiges Quantum 
reduzirt. (O..) 
Breslau, 14. Auguſt. Wir notiren: weißen Wei⸗ 
zen 90-112 Sgr., gelben 80—110 Sgr. f 
Roggen, 84 Pfd. 66—67 Sgr., 85 Pfd. 68-69 
Sgr., 86 Pfd. 70—71 Sgr. 


is 12 Thlr., gebunden für 5% Thlr. P ier ins Haus geliefert, waren auf hiefigem Plaße am Gerſte 48522 Sgr. 
ner U W gen 1 6 75 Bde . 8 W Auguſt „344 u. BEN 3% Hafer 34-3740 Sgr. 
ae a 5 Ne „nds W IE 9. . 34 Thlr. Erbſen 65.70 Sgr. 
(Ldpr. 90, Thlr.), für 12 Thlr. Wieland's N 1 U 11. a 34 u. 337 Thlr. ei Mais 50 Sgr. 
Werke, herausgegeben von Gruber. 53 Bi, (Ge⸗ Sonnabend den 16. Auguſt. 12. 8 „ . 313 Thlr. ohne Faß. ai 7 e 1338428453056 
lat Ausgabe mit dent Lettern.) Ldpr. 80 Thlr. . nn we 13.59 ohne Geſchäft. N elſaaten. Winterraps 135 —148— gr., Wine 
13 10 Thi ropa, öde alen 2 . Eine Nacht in der Krimm 14 0 r terrübfen 130142146 Sgr., Sonmertibien 120— 


neueſte 10. Auflage. Ldpr. ungebd. 20 Thlr., 
gebd. 19 Thlr. Hegel's Werke, vollſtändige 
Ausgabe von Marheineke, Schulz ze. Bd. 1 — 4, 
Bd. 8, Bd. 10 — 17. (Edpr. 45 Thlr.), gebd. 
für 182 Thlejälh Nec e e Hl 
Auswärtige Kamilien-Macrichten.. 
* Berlobungen. Cunersdorf bei Beelitz; Frl. M. 
Elsholz mit dem Oberförſter Frhrn. b. Schleinitz. 
Verbindungen. Berlin: Hr. C. b. Wödtke mit 
rl. C. b. Blanckenburg; Erfurt: Hr. Lieut. C. v. See⸗ 
ach mit F 1. H. v, Bauer | 


40 Ahr. 


findet heute bei günſtiger Witterung beſtimmt ſtatt. 
Billets à 5 Sgr. ſind an den ſchon angezeigten Orten 
zu haben. f 5 = 
Montag den 18. Auguft 
Großes Abſchieds⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des königl. 10. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 
Zu demſelben habe ich eine Lotterie eingerichtet. 
Jede junge Dame erhält an der Kaſſe ein Loos und 
ſind 80 Gewinne beſtimmt. Anfang 26 Uhr. Ende 
Carl Hundt. 


Nacht heftige Gewitter. 


„ ek. 1 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Berlin, 15, Aug. Wind: S. W. Barbtteker; 288. 
Thermometer: 22 ° +. Witterung: ſchön, vergangene 


Weizen flau. 1913) 
Roggen loco ſtärker offerirt und bei mangelnder Kauf: 
luſt zu niedrigeren Preiſen verkauft. 84 Pfd. alt Mecklen⸗ 
burg 59 Rt., 86 Pfd. neuer a 62—60 Rt. p. 2050 Pfd. 
gehandelt. — Termine, bei kleinem Handel flauer, Preiſe 
nachgebend. — Gekündigt 100 Wſpl. . j 
Hafer nicht verändert, H 
Gerſte billiger verkauft. | 
Rüböl behauptet. 


Aug. ⸗Sept. 49 Gd., Sept.⸗Okt. 


| 


125—130. Sgr. ö 

Kleeſaamen, hochfeinen weißen, 19120 Rt., feinen 
und fein mittel 183— 195 Rt., mittel und ordinären 143.— 
15172 Rt. ü 

Rülböl unverändert feſt, wie geſtern gemeldet. 


An der Börſe. Roggen 5. Aug. 49349 bez., 
t. 503 Br., 50 Gd., Okt. 
Nov. 51 bez. und Br., Frühjahr 1857 493 bez. 
Spiritus loco 144 Gd. Auguſt 15 bez., Aug. ⸗Sept. 
135 bez., 3 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 1% — 3 bez., Okt.⸗Nob. 
113 Br., Nob.⸗Dez. 11 Gd., Frühjahr 11. Gd. 
Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 g 


Tralles 143 Rt. Gd. B. Z.) 


E 
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Schleslsche - f 8% b des d r. 4 |--, 2.100 1b - - 2.100 5b Magd.-Wittenb. 43 494 B | 494 b Ruhrort.-Cref. 3 —— 95 bz FPoln. 500 Fl. . 4 88 3 8575 6 
Westpreuss.- 38 86 6 86 bz Berl.-Hamburg. 4 107 bz u 6.107 6 - - Pr.lä | 974 6 971 6 Pr. I. 11 — — — A. 300 Fl. 5 95 .G 95 G 
K. u. N. Rentbr. 4 96 B 96 B Lin 11 102 B 102 B Mainz-Ludwh. 4 113 6 113 G n Ae 2 B. 200 Fl.\—| 21 6 16 
Pomm. - 495 bz 95 ba u II. Em./421013 6 101 0 Mecklenburger 4 584 6 59 B Starg.-Posener 33. 99% bz u 6 001 bz Kurhess. 40 Tlr. —|. 40 bz u B 40 bz u B 
Posensche 493 bs 93 bz Berl.-P.-Magd. 4 1334 bz 1a4 bz u B Münst.-Ham. 43 9 6 95 G Pp 1008 b 11004 bz Badensche35Fl.— 285 6 281-3 6 
Preussische‘- | 4 95 6 95 6 Fr. A, B. 4 925 bz u 6 925 bz Neust.-Weissb. 4 109 f bz 1105 C „ a} en ehr Hamb. P.-A. 677 6 67 0 
Die heutige Börse verkehrte lebhaft und in günstiger Stimmung. Das Geschäft dehnte sieh ausser | schlesische Prioritäts.- Obligationen C, 903. Br. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 785 Gd. “Wilhelins- 
auf die Hamburger Bank -Aktien- auch in grösserem Umfange auf die Commandit- Antheile der hiesigen Ge- bahn (Kosel⸗ Oderberger) 209 Brief... Neue Emission —. Prioritäts- Obligationen 90% Br. Oppeln-Tarhowitz 


sellschaften aus und hoben sich namentlich auch die Course der Weimarischen Bank- 
bank-Aktien. In Eisenbahn-Aktien war der Markt still aber fest.“ 


höher bezahlt, Nordbahn dagegen matter. 
Bankverein 1063407 bezablt, 1062 Geld. 


5 Breslau 5 den ‚dd. August. 
einzelne Devisen wurden besser bezahlt, 


und der Genfer Credit- 
„Rheinische und namentlich, Oberschlesische 


Berliner Handelsgesellschaft 113—4 bezahlt und Geld, Berliner 


Bei angenehmer Stimmung war der Verkehr ziemlich belebt und 


1084 bez. Minerva-Bergwerks-Actien 99 Br. Coburger Bank 104 Geld. Alte Darmstädter 


‚Bank-Actien 1633 


Brief. Junge ‚Darmstädter Bank- Actien 1433 ‚Brief. Geraer Bank-Actien 113 Brief, Thüringer Bank- Acti 
107% Brief. Süddeutsche Zettelbank 1124 Geld. Oestreichische Credit -Bank-Actien 1924-8 bez, und Geld. 


Dessauer Credit - Bank- Aetien 1135 bez. und Geld. Leipziger Credit - Bank 
Disconto-Commandit-Antheile 138 f bez. 

Posener Bank-Actien 105% Gd. Genfer Credit⸗Bauk —. Jassyer Bank —. 

Rhein-Nahe-Bahn 1004-4 bez. 


Credit - Bank- Actien 1084 bez, 
1093 Br. Luxemburger Bank —, ji 
Berliner Waaren-Cre it-Bank-Actien 103 Brief. 


Actien 1175 Brief. Meininger 
Moldauer Credit - Bank - Actien 


Berliner Handels- Gesellschaft 


Schluss = Courses Polnische Bank- Billets 963 bez. und Brief, Oestreiehische Banknoten 1003 i bez. 1124 Geld. Berliner Bank- Verein 1064 Geld. Schlesischer Bankverein 104431 b li h- - 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aetien. 1773 Br. dito Neue Emission 166 Brief. Freiburger Prioriätn O lg. bahn —. Theissbahn 109% bez. Norddeutsche Bank in Hamburg 1074 bez. 5 unbe: Veteiasb 1044 
tionen 90 Briek. Neisse Brieger 72 Geld. Oberschlesische Litt. A. 212 Brief. Litt. B. 1874 Geneloper⸗ berahlt. ß ;, sn a 


en NEE Hinten 88 
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